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Vorbericht.
7

C her in vielen Gegenden in Sachſen immer mehr uber
bu daher ſehr hoch angeſtiegene Preiß deſſelben, iſthand nehmende Mangel an Bau und Brennholz,

unter andern nutzlichen Betrachtungen auch ein Gegenſtand
der loblichen Leipziger obonomiſchen Societat geworden.
Sie beehrte mich deswegen ſchon vor drey Jahren mit dem
Au trage, uber die Verbeſſerung der Stubenofen nachzu
denken, und deshalb behufige Verſuche anzuſtellen. Ob
ich nun ſchon damals einzuwenden ſur nothig erachtete, daß
dieſe an ſich ſo gemeinnutzige Sache bereits von vielen
Schriftſtellern mit allem Fleiß bearbeitet ſey, und mir da
hero wenig Hofnung ubrig bliebe, etwas Beſſeres hervor
zu bringen, ſo mußte ich doch einem wohlgegrundeten Ein—
wurf billig nachgeben, welcher darinnen beſtand: Daß
zwar viele Schriften dießfalls heraus gekommen, worun

ter einige ſehr gute Jdeen enthalten konnten, daß aber eben
die Vielheit dieſer Abhandlungen, die ſich einander oſters
widerſprachen, unſere Werkmeiſter in Ungewißheit ließen,
auf welche Erfindung ſie ihr Vertrauen ſetzen ſollten, daher ſie
eben ſo leicht zu einer ſchlechten als guten Art, gemeiniglich aber

zur herrſchenden Mode ihre Zuflucht nehmen, und alſo die
mehreſten Stubenofen immer noch einen großen Holzauf
wand nach ſich zogen, welchen nian bey unſern durch den
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4 c6G)letztern Krieg ſehr geſchwachten Waldungen zu vermindern,
die großte Urſache hatte.

Jch mußte mich alſo entſchließen, die wahrſcheinlich
beſten Erfindungen unſerer Vorganger durch viele Verſu—
he, worzu mir aus der Caſſe der Societat der unvermeid
iiche Aufwand erſetzt ward, auf die Probe zu ſtellen, um

inuch dadurch in den Stand zu ſetzen, eine zweckmaßige
Cinrichtung vorſchlagen zu konnen, welche Verſuche ver
ichiedene von denen Herren Deputirten der Societat ſelbſt
zu beobachten, und mich zur ganzlichen Ausfuhrung zu er
muntern geruheten; wie ich denn auch alle Jahre meine
Berichte ſchriftlich erſtattet, die mehrentheils denen Socrie
tatsAnzeigen einverleibet worden ſind.

So wie ich nun durch meine Verſuche nach und nach

gefunden, welche unter des Herrn Leutmanns und Herrn
Lehmanns bereits vor vielen Jahren im Druck heraus
gekommenen Vorſchlagen, (als den beſten Schriften die
ſer Art,) die zweckmaßigſten, wohlfeilſten und dahero ge
meinnutzlichſten ſeyn durften, ſo habe die geſammleten Be
griffe in zwolf Abſchnitten, unter dem Titul: Grundſa
tze zu ERinrichtung Holzſparender StubenOefen,
der HauptDeputation gehorſamſt uberreichet, und gebeten,
ſolche bey denen Herren Mitgliedern der dritten Claſſe
circuliren u laſſen, und mir deren Urtheil und Erfahrun
rungen m tzutheilen.

Da nun dieſe Grundſatze allen Beyfall erhalten, und
nur von einigen Herren Mitaliedern ihre eigene Erfahrun
gen Anmerkungsweiſe beygefugt worden ſo habe Ao. 1770.

mit Erlaubniß der HauptDeputation zu Anfang des
Winters in meiner Wohnung einen nach dieſen Grundſa
tzen eingerichteten Ofen erbauen laſſen, und in ſelbigem
Winter mit einem Thermometer die Grade der naturli
chen Kalte in freyer Luft ſowohl, als die durch die Heitzung
in dem Zimmer erhaltene Warme nebſt dem Gewichte des
taglich verbrennten Holzes von Tage zu Tage angemerket,
und ſolches vom Anfang des Decembers bis Ende Marz
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1771. fortgeſetzet, wovon die Societat in ihren Auszuge
derer eingegangenen halbjahrigen Nachrichten an der Oſter
meſſe 1771. das Nothige geſaget hat, worauf ich mich hier
wiederum beziehe.

Die nunmehro jugleich mit uberreichte Beobachtungs
Tabelle laſſe ich beliebter Kurze wegen, aus dieſer Abhand
lung weg, und verſichere nur, daß die darinnen angezeigte
oburkung mit dem, was die HauptDeputation bey Be
ſichtigung dieſes Ofens ſelbſt wahrgenommen, vollkommen
ubereinſtimmt; wie denn auch vorigen Winter durch den
Kaiſerlichen Kammerherrn, Herrn von Miltitz zu Oberau,
ein Gegenverſuch gemacht worden, welcher ſo wohl gera—
then iſt, daß ſich ſelbiger fur verbunden erachtete, in dem
Leipziger Jntelligenziblatt unter den 4ten April 1772. No.
14. dem Publico von der guten Wurkung, welche ſich bis
auf die Halfte der Holzerſparniß gegen deſſen vorige Oefen
eritrecket, Nachricht zu ertheilen, und ſolches zu weiterer
Vachfolge zu empfehlen.

Der Herr ObriſtLieutenant von Durrfeld haben in
ihrer Wohnung nach meinem Angeben mit einem neuen,
und einem naen eben dieſen Frineipiis verbeſſerten alten
Oſen einen Verſuch gemacht, und dadurch bis auf die
Halfte ihres ehemaligen Holzaufwandes erſparet. Ein
gleiches haben der Herr ObriſtLieutenant von Neider die
ſen Winter gethan, und es haben beyde Herren Obriſt-
Lieutenants der Societat ſchriftliche Nachricht von dem
guten Erfolg zu ertheilen, die Gutigkeit gehabt. Dieſen
jetztlauſenden Winter haben Sr. Excellenz der Herr Con
ferenjMiniſter Baron von Kritſch, desgleichen des Fran

goſiſchen Herrn Geſandten, Grafen von Buats Excellenz,
Gebrauch davon gemacht, und ſelbigen gut gefunden; es
iſt alſo nicht zu zweifeln, daß eine durch ſo viele Proben

nutzlich gefundene Sache furs kunftige mehrere Nachfolger
finden werde.

Jch habe mich alſo auf Verlangen der HauptDepu
tation der olonomiſchen Societat, eine kurz gefaßte Ab
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6 Su
handlung mit denen nothigen Riſſen dem Publico vorzu
legen, entſchloſſen, damit ein jeder ohne meine weitere Bey
hulfe durch ſeine Werkmeiſter zum Beſten ſeiner Oekono
mie Gebrauch davon machen konne, wobey ich denn nicht
unterlaſſen kann, eine ſehr nothige und nutzliche Vorerin
nerung beyzubringen, welche mir der Herr Hofbaumeiſter
Krubſacius zu meinen damals oberwahnten bey der dritten
Claſſe circulirenden Grundſatzen gemacht hat, und die ich
zur Einleitung dieſer Abhandlung ein nothwendiges Stuck
zu ſeyn erachte, denn es wird dieſe Vorerinnerung einen
jeden Werkmeiſter und Bauherrn in Stand ſetzen, richtig
zu urtheilen, wo und wie weit ein Holzſparender Ofen Statt
findet, und in welchem Fall hingegen kein menſchlicher Witz
hinreichend ſeyn wurde, einen Ofen zu erfinden, der mit
Erſparung des Holzes ſeine Wurkung thun konnte.

Es giebt Zimmer, welche wegen ihrer Beſchaffenheit
und ublen Verwahrung auch bey einem gluhenden Ofen, der
mit der großten Holzverſchwendung aufs hochſte getrieben
iſt, dennoch nichtwarm werden, und wo man am Fen—
ſter frieret, wenn man nahe am Ofen fur Hitze nicht blei—
ben kann, wo folglich ein Holzſparender Ofen niemals er
wunſchte Wurkung leiſten wird. Dieſes iſt ein Umſtand,
welcher erwogen werden muß, wenn man aufs vortheil
hafte Heitzen denken ſoll. Ein kurzer Auszug aus obge
dachten mir von dem Herrn Hofbaumeiſter Krubſacius
communicirten Anmerkungen wird jedermann die grund
lichſte Anweiſung geben, worauf man zuforderſt ſehen rnuß,
wenn man gute Erfindungen Holzſparender Oefen mit
Mutzen brauchen will.

Der Herr Hofbaumeiſter ſagt in obbemeldeten An
merkungen: „Unſre Vorfahren baueten tuchtige und dauer
„hafte Hauſer, ſie errichteten ſtarke ſteinerne Stirn- und

„Scheidewande mit kleinen Fenſtern und Thuren, ſie ſtelle
„ten allemal die ſchmale Seite eines Zimmers dem Wetter

„aus, das iſt: ſie gaben ihnen mehr Tiefe als Fronte, ſie
„brauch—



 Cc 7„brauchten ſtarke Balken und Diehlen zu Decken und Fuß
„boden und ſchlugen LeimEſtriche darauf.

„Heutiges Tages aber bauen wir aus einer ubertriebe
„nen Erſparniß locker und leichte, ſowohl in Stirn- als
„Scheidewanden, in Decken und Fußboden, und ſinnen
„beſtandig darauf, wie wir noch leichter bauen wollen; wir
„machen große Fenſter und Thuren, verwahren ſie ſchlecht,
„legen die lange Seite der Zimmer gegen das Welter, und
„verlangen dennoch, daß unſere Laternen durch kleine Oefen
„mit dem wenigſten Holze ſollen erwarmet werden; hierzu
„kommt noch die weitere Urſache unſerer Unzufriedenheit,
„daß man, beſonders in großen Stadten, Mode-Oefen ha—

„ben will, und dem Kunſtler aufburdet, Mode-Holzſpar
„Oefen zu erfinden.

„Der Vorſthlag, den man hierbey thun konnte, daß
„man eine jede gute Erfindung nach der Mode uberziehen
„ſollte, findet nicht allemal ſtatt; ofters ſtreitet die ganze Ge
„ſtalt dawider. Wie ſoll denn, zum Exempel, eine Vaſe auf
„ihrem Stuhle zur Holzerſparniß eingerichtet werden, oder
„eine Bildſaule mit Erſparniß heitzen konnen? Selbſt ein
„bloßer Ueberzug kann die Warme verſchließen, auf ſolche
„Art heitzen die PyramidenOefen nicht ſo gut als die durch
„brochenen, ob ſie gleich ein Zimmer ſchoner putzen, dero—
„wegen ſage ich, muß auch hierinnen die große Verzierung
„und Mode der Holzerſparniß nachſtehen. Die angemeſ
„ſenſte Geſtalt iſt meiner Meynung nach diejenige, die am
„allermehreſten durchbrochen iſt, damit die Feuertheilchen
„des Rauchs aller Orten durchdringen, und die Luſt des
„Zimmers deſto eher ausdehnen konnen.“

Endlich beſchließet gedachter Herr Hofbaumeiſter
Krubſacius ſeine Anmerkuna damit, indem er ſagt: „Aus
„allen dieſen Betrachtungen ſchließe ich, daß keiner von al—

„len bisher erfundenen und noch zu erfindenden Spar-Oefen
„fur den beſten, als blos in beſtimmten Fallen konne erlta—
„ret werden. Dieſe Beſtimmung nun haben der Herr
„Verfaſſer dieſer Grundſatze mit uber ſich genommen. Auf
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8 CG)„dieſe Weiſe werden viele taugliche Erfindungen unſerer
„Vorganger nicht ſchlechterdings verworfen, ſondern viel—
„mehr geſammlet, geprufet, verbunden und gehorigen Falls

„gebrauchet werden konnen. Jch wunſche anbey, daß der
„ſelbe zum Beſten derer kleinen Stadte und des armen Land
„mannes Anwendung mache, als die noch nicht ſo ſehr von
„der Veranderung der Mode anaeſtecket ſind, und die auch
„wohlfeile Spar-Oefen zu haben wunſchen.“ Jtch uberlaſ
ſe dem Publieo ſelbſt zu urtheilen, ob und in wie weit ich de
nen billigen Wunſchen des Herrn ·Hofbaumeiſters Genu
ge geleiſtet; wenigſtens habe ich mir alle Muhe gegeben,
zwiſchen einer ganz gemeinen glatten und einer ſehr zierli—
chen Geſtalt ein ſolches Mittel zu treffen, welches mit de
nen Grundſatzen der Holzerſparniß beſtehen kann, wie ich
denn auch einen Entwurf beybringe, mit welchem Stan
des-Perſonen in ihren ſchonen Zimmern zufrieden ſeyn wer
den, indem ich meinen Holzſvarenden Ofen auch die Ge
ſtalt eines Camins gebe, deſſen Verzierung ein jeder Ar
chitecte nach ſeinen Geſchmack oder nach der Mode der
Zeit verandern kann, ohne denen weſentlichen Eigenſchaf
ten deſſelben Abbruch zu thun; endlich habe ich noch Ent
würfe beygefugt, wobey auch auf das Wohlfeile und ganz
Einfache zum Beſten der kleinen Stadte und des Land
mannes Bedacht genommen worden, damit ein jeder nach
ſeinen Umſtanden und Gebrauch dasjenige finde, was ſich

zu ſeiner Abſicht ſchickt.
Derer ubrigen Gerren Mitglieder der dritten Claſſe

ihre, mir zu meinen damals ihnen zur Beurtheilung vorge
legten Grundſatzen, gutigſt ertheilte Anmerkungen und Er
fahrungen, werde ich in dieſer Abhandlung jede an den Ort,
wo es der Vortrag mit ſich bringt, zu gebuhrenden Dank
bemerken, und zeigen, wie weit ſich einzelne Vorſchlage mit
der HauptAbſicht verbinden laſſen; ich werde auch bey
jeder Jdee, die ich geprufet, und durch Exrperimente außer
Zweifel geſetzt habe, dererjenigen Schriftſteller Erwah
nung thun, von welchen ich ſolche entlehnet habe.

Eine



S cGe) 9Cine Hochlobliche Societat wurde es auch gerne geſe

hen baben, wenn ich mich einlaſſen wollen, die verſchwen
deriſche Anwendung des Holzes bey der gemeinen Bauart
auf dem Lande und in kleinen Stadten zu beruhren und zu
zeigen, wie dabey vieles erſparet werden konnte; da ich
nun aber befinde, daß man in des Herrn J. C. Huberti
Tractatgen, welches Ao. 1765. zu Frankfurt und Leipzig
unter dem Titul: Abhandlung von dem allgemeinen Holz
mangel, und denen Mitteln ſolchen Mangel zu ſteuren,
herausgekommen, gnugſamen Unterricht findet, indem dar
innen klar gewieſen worden, wie man dem verſchwenderi
ſchen Gebrauch des Holzes bey Vermachung der Hofe,
Garten, Weinberge und Huthungen, durch Anbringungen
lebendiger Hecken und Zaune abſtellen, und das Aufkom
men des nothigen Brennholzes fordern konne, ſo halte mich
von dieſen Auftrag dermalen erlediget, bis ſich anderweiti
ge Gelegenheit geben wird, einiger guten Schriftſteller nutz
liche Entwurfe dahin zu verbinden, und zu zeigen, wie auch
bey großen und wichtigen Gebauden der ubermaßige Ge
brauch des Holzes in gewiſſen beſtimmten Fallen vermie
den werden konne, wenn man anders von unzeitiger Er
ſparniß des Geldes, und von dem Vorurtheil der herr
ſchenden Mode abgehen will.

Nunmehro ſchreite ich zu meiner verſprochenen Abhand

lung ſelbſt; ich will ſolche in Funf Capitel abtheilen. Das
erſte wird meine aus guten Schriften geſammlete, und
durch Erfahrung geprufte Grundſatze mit Anmerkungen

enthalten. Jn dem zweyten Capitel zeige ich deren An
wæendung auf Oefen, wie ſolche in großen Stadten, in de

nen Hauſern anſehnlicher Burger, ſtatt finden konnen. Jn
dem dritten Capitel erklare ich die Anwendung auf ſolche
Oefen, welche die Geſtalt eines Camins annehmen, und
auch in den ſchonen Zimmern hoher StandesPerſonen
tu brauchen ſind. Jn dem vierten Capitel werden einige
Holzſparende eiſerne WindOefen, deren gute Dienſte ich
durch Erfahrung kennen lernen, gezeiget. Endlich beſchrei
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10 6G6)be ich in dem funften und letzten Capitel diejenige Art Oe
fen, ſo nach eben dieſen Grundſatzen, jedoch nur von ge
meinen Kacheln und Ziegelm in denen Wohnungen derer
Handwerker in kleinen Stadten und des Landmanns in
ſeinem Wirthſchaftshauſe, mit wenig Koſten und großen
Mutzen zur Holzerſparniß, gebrauchet werden konnen.

Zum Beſchluß dieſes kurzen Vorberichts bitte den ge
neigten Leſer meine Schreibart beſtens zu entſchuldigen;
ich hoffe ein billiges Urtheil um ſo viel mehr, da diefe gan
ze Materie ohnedem kein Gegenſtand fur die Herren Ge
lehrten, ſondern vielmehr der Bauenden und ihrer Werk
meiſter iſt, als welche letztere auch die beſte Gelegenheit ha
ben, einen gemeinnutzlichen Gebrauch davon zu machen,

und durch kluge Anwendung denen Bauenden die Vor
theile der Holzſparenden Oeſen vor Augen ju legen. Von
Seiten der Topfermeiſter hoffe ich um d vielmehr deren
Bereitwilligkeit, Oefen dieſer Art gemeinnutziger zu machen,
da ſie hierbey an ihrem Verdienſt nicht das geringſte ver
liehren konnen, und noch uberdieſes das Vergnugen haben,
jedermann durch eine betrachtliche Holzerſparniß Nutzen
zu ſchaffen.

Cap. J.Enthalt die Grund-und Erfahrungsſatze, wor
auf ſich die Einrichtung holzſparender Stu—
benofen grundet, die ich aus Doctor Leh—
manns und Magiſter Leutmanns Schriften
geſammlet, durch Experimente geprufet, und
gut befunden habe.

(Krſter ErfahruntzsSatz: Das Feuer wurket nach
einer pyramidaliſchen Figur uber ſich, und außert an
der Spitze die mehreſte Kraft, zur Seite aber die wenig
ſte, daher es denn kommt, daß alle vertical oder ins Loth
geſetzte Canale eines Ofens nur langſam und niemals ſtark
genug erwarmet werden.

Anmer—



Cc1 11Anmerkung: So wie nicht leicht jemand an der Rich—
tigkeit dieſes Satzes zweifeln wird, weil ſich ein jeder
durch Verſuche davon uberzeugen kann, indem ein bren
nend Licht ſchon hinlanglich iſt, den Unterſchied der
Wurkung an der Spitze der Flamme gegen die andere
Seite derſelben, durch das Gefuhle zu bemerken, alſo

weerde ich den ſichern Schluß daraus ziehen konnen, daß
man alle vertical oder Lothrecht ſtehende Canale an ei—
nem Stubenofen ſo niedrig als moglich, die Wagerech
ten Canale aber deſto langer machen ſoll.
Zweyter Erfahrungs-Satz: Die Luft iſt zur Er

haltung und Bewegung des Feuers bey der Aufloſung
brennbarer Korper nothwendig, maßen ohne Luft keine
Flamme entſtehet, noch weniger erhalten werden kann, je
ſtarker der Zufluß der Luft iſt, je ſtarker und durchdringen
der wird die Flamme, und deſto mehrere Hitze giebt fie
von ſich.Anmerkung: Es beweiſet Doctor Lehmann in ſeiner

Abhandlung von der Holzſparkunſt, Caput J. ſ. II. das
Letztere dieſes Satzes durch das Lothrohr, damit man
Glas bey einer Lampe ſchmelzet, woraus man zur Gru—
ge erſehen kann, daß ein mit ſtarken Luftzug aufgeblaſe
nes Feuer auch geſchwind erhitzet, hingegen wird jeder—
mann durch Proben finden, daß ein im Ofen langſam
und dunkel brennendes Feuer viel rauchet und ſtarken
Ruß anſetzet, dem Oſen aber wenig Hitze giebt, und
obſchon bey einem ſo dunkeln Brand das Holz langer
brennet, und nicht ſo geſchwinde verzehret wird, ſo hat
man doch keinen wahren Vortheil davon, indem es we
niger und langſamer hitzet; der viele Ruß, den ein lang—
ſamer Brand anſetzet, giebt auch ſattſam zu erkennen,
daß nicht alle brennbare Materie im Feuer aufgeloſet
iſt, und daß folgends durch das langſame Brennen
mehr verlohren als gewonnen werde.

Dritter Erfahrungs-Satz: Wenn der Zufluß der
Luft ſo geleitet werden kann, daß er unten an das Holz

und



12  c&ée)und Kohlen zuerſt koinmt, ſo befordert er die Aufloſung
der brennbaren Materie am beſten, und macht die helleſte
und wirkſamſte Flamme.

Anmerkung: Dieſer Satz iſt vorlangſt durch ganz ge
meine und bekannte Erfahrungen außer Zweifel geſetzt,
unterdeſſen ſiehet man doch, daß bey Anlegung der Oe
fen ſelten ein richtiger Gebrauch davon gemacht wird;
Faſt jedermann weiß, daß ein Roſt dieſe Wurkung her
vorbringt, und doch laßt man ihn oſters da ganz
lich mangeln, wo er die beſten Dienſte leiſten konnte.
Es wird ſich von der beſten Verhaltniß eines Roſtes,
und dem was daju gehoret, an ſeinem Ort das No
thige ſagen laſſen.

Vierter Erfahrungsſatz: Das Feuer und der
Rauch laßt ſich nach derjenigen Richtung bewegen, die
ihm die Luft giebt, und dieſe zwinget es aus ſeiner naturli—
chen ſenkrechten Lage, ſeitwarts und unterwarts zu ziehen,
ſo wie es ihre Richtung mit ſich bringt.
Anmerkung: Dieſer Satz iſt gleichfalls aus gemeinen

Erfahrungen klar, und das in der Anmerkung zum
zweyten Erfahrungsſatze angefuhrte Experiment, mit dem
Lothrohre Glas zu ſchmelzen, kann jedermann davon
uberjeugen.

Funfter Erfahrunggsſatz: Wenn das Feuer in ei
nen engen langen Canal eingeſchloſſen iſt, ſo verdunnet es
die darinnen befindliche Luft, dieſer folgt die Bewegung der
außern dichtern Luft, vermoge ihrer ausdehnenden Kraft

nach, und zwar nach der Richtung des Canals ſelbſt,
folglich muß auch die Hitze und der Rauch, welche durch
dieſe Luft beweget werden, der Richtung dieſes Canals
nachfolgen, der Canal ſelbſt mag wagerecht oder unter
warts gewendet ſeyn.
Anmerkung: Es außert Lehmann in ſeinem zweyten

Capitul pag. 47. 8. 38. daß er wider die rechtwinklich

ten



C) 13ten Wendungen des Canals eines Ofens eingenommen
ſey; durch ſo vielfaltige Verſuche bin ich aber uberzeugt
worden, daß dieſes in Anſehung eines lebhaften Zuges
keine merkliche Hinderniß macht.

Sechſter Erfahrungsſatz: Wenn das Feuer, Hi—
tze und der Rauch in einen wagerecht lieaenden Canal zu
ziehen gezwungen wird, ſo wirket es vermoge ſeiner immer

uber ſich ſteigenden Natur gegen die Oberflache des Ca
nals, folglich auch auf eine verhaltnißmaßige Art in die
Seitenflachen deſſelben mit vieler Kraft, und die Oberfla—
che wird ſo erhitzt, daß man darauf kochen kann.

Anmerkung: Die Richtigkeit dieſes Satzes erhellet ſchon
aus denen erſten Erfahrungsſatzen, und iſt ubrigens
durch meine Verſuche beſtatiget, ich habe die wagerech
ten Canale bey allen meinen Oefen von voriuglicher
Wurkung befunden. Die in denen Treibehauſern jetzt
ubliche Oefen, welche in einem einzigen ſehr viele Ellen
lang wagerecht laufenden Canal beſtehen, beſtatigen
dieſe Sache ungemein, und beweiſen, daß man mit we
nig Holz eine ziemliche und ſehr anhaltende Warme er

langt; und wenn es die Bequemlichkeit unſrer Wohn
zimmer zuließe, ſo wurde ein 16 bis 20 Fuß langer auf
den Fußboden hin wagerecht gefuhrter Canal zur Holz
erſparniß der allerbeſte Ofen ſeyn, allein da wir in un
ſern Wohnungen einem Ofen niemals ſo viel Raum an
weiſen konnen, ſo muſſen wir aus der Noth eine Tu
gend machen, und den Canal durch etliche kurze, uber
einander wagerecht liegende Wendungen gleichſam
Stuffenweiſe zuſammen bringen, folglich die Warme
viel eher an die Decke erheben, als es ſeyn ſollte.

Siebender Erfahrungsſatz: Wenn das Feuer
und der Rauch unter ſich zu ziehen gezwungen wird, ſo
wurket ſolches wegen ſeiner naturlichen Widerſetzlichkeit ganz
ausnehmend in die Flachen des Canals und erhitzet denſel
ben ſehr ſtark; wenn nun der Canal durch eine Wendung

unter



14  C6)unter ſich alſo geleitet wird, daß er unter dem Feuerkaſten
den Fußboden ſo nahe als moglich herumlauft, ſo wie in
meinen Oefen Tabula J. und II. zu ſehen iſt, ſo erwarmet
er die untere Luft am Fußboden zuerſt, und thut die er—
wunſchte Wurkung, an denen Fuſſen warm zu ſeyn, weit
beſſer, als die bisher ublichen Oefen, welche die Warme
zuerſt an die Decke ſchicken; wiewohl die Herrnhuter Oe
fen ſich in dieſer Abſicht noch am beſten verhalten.
Anmerkung: Dieſer Satz, welcher anfanglich nur ein

bedungener Satz war, iſt durch meine Verſuche zu ei
ner Gewißheit gediehen, daß ſolcher als ein unverander
liches Geſetz angenoramen werden kann. Leutmann zei
get in ſeinem Vulcano famulante Cap. 4. pag. ſ6. h. j.
ebenfalls, wie nothig und nutzlich es ſey, die Warme ganz
nahe am Fußboden zu bewurken, indem er den Feuerkaſten

des Ofens ſo tief als moglich zu ſetzen verlangt, da man
ſich aber bey ſeiner Art ſehr tief bucken muß, wenn man
einheitzen und Holz nachlegen will, ſo iſt ſolche unbequem,
und meine Einrichtung etwas vorzuglicher, bey welcher
der Feuerkaſten ſeine gewohnliche Hohe uber den Fuß
boden behauptet, und die Erwarmung der untern Luft,
um an denen Fuſſen warm zu ſeyn, durch den unter dem
Feuerkaſten weggefuhrten Canal ſehr gut erhalten wird.

Achter Erfahrungsſatz. Wenn man einen Roſt
im Feuerkaſten legt, ſo befordert er durch den Zufluß meh
rerer Luft die ſonſt widernaturliche Richtung des Feuers,
Hitze und Rauchs, in dem ſenkrechten Canal neben den
Feuerkaſten herunter und unter demſelben herum zu ziehen,

ſehr gut, welches ohne Roſt etwas ſchwerer gehen durfte.
Anmerkung: Es zeigen Lehmann und Leutmann in ih

ren Entwurfen, daß ſie den Nutzen eines Roſts einge
ſehen haben, ob ſie ſchon ſonſt nichts ganz hinreichendes
davon ſagen. Aus meinen dritten Erfahrungsſatz und
demſelben beygefugten Anmerkung, erhellet die Urſache,
warum ein Roſt bey einem StubenOfen, der von auſ

ſen



 ledh 15ſen eingeheitzet wird, nothwendig iſt. Meine neuerlich
dißfalls angeſtellten Verſuche uberzeugen mich noch mehr
von deſſen Nutzen, es beruhet auch der Vortheil des
Roſts nicht nur allein auf den Zufluß der Luft, ſondern
auch zugleich mit auf die Abſonderung der Aſche und der
kleinen Kohlchen, die durch den Roſt in den Aſchenheerd
fallen, als welche ſonſt liegen bleiben, das Holz einwi—
ckeln, und die helle Flamme erſticken helfen.

Neunter Erfahrungsſatz: Wenn die Oefnungen
gzwiſchen denen Noſtſtaben ſo proportioniret ſeyn, daß ſie

die ordentlichen Mittelkohlen aufhalten und nur die Aſche
und kleinen Kohlchen durchfallen laſſen, ſo wird das Holz
frey, der Zufluß der Luſt iſt nicht gehindert, es kann helle
brennen, und genugſame Hitze geben.

Anmerkuncr: Durch Verſuche hat man gefunden, daß,
wenn die Defnungen zwiſchen denen Roſtſtaben auf der
Oberflache des Roſts einen halben Zoll weit und unter
warts dergeſtalt erweitert ſeyn, daß ſie einen ganzen Zoll
offen ſtehen, ſo kann die Aſche und kleinen Kohlchen un
gehindert durchfallen, und der Roſt wird niemals ver
ſtopfet werden. Die ordinaiten eiſernen Roſte beſtehen
aus ſtarken eiſernen Staben, die oben einen Zoll, und
unterwarts gegen den Aſchenheerd zu, nur einen halben Zoll

breit ſeyn; es werden alſo naturlicher Weiſe die Sef—
nungen zwiſchen dieſen Roſtſtaben unten weiter, ſo, daß
ſie, wenn man oben einen halben Zoll Oefnung laßt,
unten einen ganzen Zoll Oefnung halten. Die dauer—
haftern und zugleich wohlfeilern Roſte beſtehen aus ei
ner einem Zoll dick gegoſſenen eiſernen Platte, welche ei

nen halben Zoll weite Oefnungen bekommt, die unter
warts nach dem Aſchenheerd zu einen Zoll weit ſeyn, und

wo man zwiſchen zwey Oefnungen allemal zwey Zoll
breit Eiſen behalt, welches die Roſtſtabe vorſtellet. Die
allerwohlfeilſten und auch noch ſo ziemlich dauerhaften
Roſte macht der Topfer mit denen ſogenannten Roſtzie

geln



16 CG)geln aus gemeinen Thon, die zwey Zoll ſtark ins Ge
vierte ſeyn, jedoch unterwarts etwas ſchmaler, damit
die Oefnungen zwiſchen dieſen Roſtziegeln unten gegen
dem Aſchenheerd zu, weiter werden, und die Aſche mit de
nen kleinen Kohlchen beſſer durchfallen laſſen. Die gan
ze Breite eines Roſtes richtet ſich nach der Breite des
Feuerkaſtens, und die Lange deſſelben nach der Lange des

Feuerkaſtens, dergeſtalt, daß deſſen Breite wenigſtens
drey Viertheil der Weite, und deſſen Lange die Halſte
des Feuerkaſtens lang wird; denn es iſt nicht nothwen

dig, den Roſt in der ganzen Lange hindurch zu fuhren,
indem man das Feuer doch ſo nahe als moglich an dem
Ofenloche macht, damit es deſto freyern Zug hinter
warts zu gehen, behalte.

Zehnter Erfahrungsſatz: Wenn das unter dem
NYoſt in den Aſchenheerd gehende Zugloch, durch welches die
Luſt unter dem Roſt eindringt, in ſeinem Quadratflachen
Jnhalt noch etwas weiter iſt, als alle Oefnungen zwiſchen
denen Roſtſtaben des ganzes Roſtes zuſammen genom
men, austragen, ſo iſt es am beſten geordnet, weil ſodann
mehr Luft eindringen kann, als die Oefnungen zwiſchen de
nen Roſtſtaben auf einmal durchlaſſen, folglich das Feuer
ſcharfer angeblaſen wird, welches man durch mehr oder
weniger Verſchließung dieſes Zugleches nach Gutbefinden
mehr oder weniger moderiren kann.

Anmerkung: Aus dieſen auf Erfahrung gegrundeten Be
dingungen laſſet ſich die Weite des Zugloches, welches
man insgemein auch das Aſchenloch nennet, aus der
Veſchaffenheit des Roſtes allemal beſtimmen, ſobald
man die Anzahl, Weite und Lange derer zwiſchen de
nen Roſtſtaben befindlichen Oefnungen, zuſammenrech
net und noch etwas weniges zugiebt. Der Raum zwi
ſchen dem Roſt und Aſchenheerd ſoll nicht unter vier Zoll
ſeyn, weil bey geringern Raum die herunterfallende Aſche
den Roſt bald verſtopfen wurde; hoher aber kann man

dieſen



 CG) 17dieſen Zwiſchenraum machen, ſo viel man will, oder die
Gelegenheit des Orts ſolches zulaßt. So wie ſich nun
die Wurkung der Luft aufs Feuer nicht anders als aus
der durchs Feuer entſtehenden Verdunnung der Luft im
Ofen und der ausdehnenden Kraft der außern kaltern
Luft, welche gegen die durchs Feuer verdunnete innere
Luft hart andringet, erklaren laſſet, ſo will ich mich doch
in keine weitere Betrachtung uber die Natur des Feuers
einlaſſen, indem Lehmann in ſeinem erſten Capitul von
pag. 4. bis 5. desgleichen Leutmann in ſeinem Vuleano
famulante von pag. 1. bis 10. ſo wie viele andere
Schriftſteller mehr, weitlauftig und gelehrt genug da—
von handein.

Eilfter Erfahrungeſatz: Wenn der Feuerkaſten
ſowohl, als der Canal, worinnen der heiße Rauch ſort—
ziehet, alle ſeine Flachen gegen das Zimmer kehret, und die
umſtehende Luft im Zimmer mit allen ſeinen umgebenden
Flachen erwarmen kann, ſo thut er die moglichſt beſte
Qburkung.
Anmerkung: Dieſer Satz grundet ſich ſowohl auf die

Natur der Sache als auf die gemeinſten Erfahrungen,
und belehtet uns, daß ein jeder voller Ofen, der wenig
oder nicht durchbrochen iſt, wenn er auch noch ſo zier
lich gebauet ware, doch nichts/taugt.

Zwolfter Erfahruntzeſatz: Wenn der Feuerkaſten
die doppelte Breite zu ſeiner Lange bekommt, ſo thut er gut,
wo es aber der Raum zulaßt, ihm noch mehr Lange zu
geben, ſo heitzet er deſto beſſer.

Anmerkuntg: Es iſt ſchon aus dem ſechſten Erfahrungs
ſatz und deſſen Anmerkung zu erſehen, daß ein langer
Feuerkaſten viel voraus hat, indem die Hitze und der
Rauch in einer ununterbrochenen und wagerechten Rich—
tung lebhaft fortfahret, folglich deſto langer in der Na
he des Fußbodens erhalten wird; allein da es der innere

B Raum



is de CRaum und Bequemlichkeit der Zimmer ſelten erlaubt,
den Feuerkaſten ſehr lang zu machen, ſo kann man nur
die geringſte Lange beſtimmen und feſtſetzen, daß er nicht
kurzer, als deſſen doppelte Weite ſey; wobey denn zu
erinnern, daß man da, wo es in einzelen Fallen der in
nern Bequemlichkeit derer Zimmer nicht zuwider iſt, den
Feuerkaſten langer mache, da man denn auch den Ofen
deſto niedriger, das iſt: mit wenigern Etagen oder Ca
nalen uber einander anlege; Jn dieſer Abſicht wird mein

zweyter Entwurf, nach welchen ich meinen Ofen die Ge
ſtalt eines Camins gebe, von gutemn Nutzen ſeyn, denn
ein Camin ziehet ſich mehr in die Lange als in die Hohe,
und nimmt auch den wenigſten Platz im Zimmer ein,
welches noch ein beſonderer Vortheil iſt, von dem ſich
an ſeinem Ott ein mehreres ſagen laſſen wird.

Dreyzehnter Erfahrungsſatz: Ein ſchmaler Feuer
aſten muß ſtarker heitzen, als ein breiter thun kann, aus
Arſache, weil das Feuer an beyden Seitenwanden zugleich
zanz dichte anliegt, die zufließende Luft nicht zwiſchen denen
Seitenwanden und dem Feuer vorbeygehen kann, ſondern
mmittelbar aufs Feuer zu ſeiner lebhaften Anblaſung wur
en muß.
Inmerkung: Ein weiter Feuerkaſten hat nicht allein die

ſen hier erorterten Fehler, ſondern noch uberdieß den
großen Nachtheil, daß das Geſinde eine unmaßige
Quantitat Holz auf einmal hineinwerfen kann, welches
geſchwinde verbrennt, ohne eine verhaltnißmaßige Wur
kung davon zu erhalten; ſobald man aber dem Feuer
kaſten wenig Breite giebt, ſo kann das Geſinde nicht
mehr Holz einlegen, als Raum hat, und das wenige
thut doch eben dieſe, wo nicht mehrere Wurkung. Nach
Anleitung meiner Experimente beſtimme ich die Weite
des Feuerkaſtens in kleinen Oefen, fur kleine Zimmer
von eins bis zwey Fenſtern, 9 Zoll weit, für Mittelzim
mer von drey bis vier Fenſtern 12 Zoll, und fur große

Zimmer



—S— 19Zimmer von funf bis ſieben Fenſtern 15 Zoll weit, viel
weiter muß man keinen machen, und in einem jehr groſ—
ſen Zimmer oder Saal von ſieben bis neun Fenſtern
lieber zwey Mittel-Oefen, deren Feuerkaſten zwolf Zoll
weit ſeyn, als einen allzugroßen ſetzen, damit die War—
me auf eine geſchickte Art vertheilet ſeh. Lehmann hat
die Weite eines Feuerkaſtens auf neun bis zwolf Zoll
beſtimmt, wie man in ſeinem erſten Capitel paß. 11.
leſen kann, desgleichen ſagt Leutmann in ſeinem Vulcano
famulante im aten Capitel pag. 56. „Je weiter ein
„Ofen iſt, je ſchlimmer heitzet er, und je enger er iſt. je
„beſſer heitzet er.“ Jch habe Tabula J. drey Oefen nuch
meiner Einrichtung nach dieſen drey verſchiedenen Wei—
ten derer Feuerkaſten von neun, zwolf und funfiehen
Zoll weit in proportionirlicher Große neben einander ge

zeichnet, damit ein Topfermeiſter, welcher dergleichen
Oefen vorrathig zu machen geſonnen ware, ſich beſſer
darnach richten, und allemal auf dieſe drey Sorten Be
dacht nehmen konne, damit ein ieder einen nach Pro—
portion ſeines Zimmers eingerichteten Ofen vorfinden
moge. Ob ich nun ſchon auf dieſem erſten Blatt nur
die Haupttheile nach ihren Hauptmaaßen angegeben, ſo
findet man doch in denen darauf ſolgenden Blattern die
Maapße aller innern und außern Theile naher beſtimmt,
und es wird keiner fehlen konnen, wenn er nur einen
Riß verſtehet, und mit dem Cirkel ausmeſſen kann, was
nicht angeſchrieben ſtehet.

Vierzehnter Erfahrungsſatz: Wenn die Decke
oder obere Platte des Feuerkaſtens nicht mehr als eilf bis
zwolf Zoll uber dem Roſt erhaben lieat, ſo wird ſolche der
geſtalt erhitzet, daß man darauf kochen und durch einen

beſondern Aufſatz, (dergleichen jn denen Abriſſen zu ſehen,)
einen Kochofen, bey der Landwirthſchaft aber eine Waſſer
pfanne zum Sudebrennen darauf ſetzen, und alſo mit ei
nem Feuer doppelten Nutzen ſchaffen kann.

B 2 Anmer—



20 C )3Anmerkung: Von der Nothwendigkeit dieſer beſtimm
ten Hohe eines Feuerkaſtens in Abſicht des Kochens, bin
ich durch viele Verſuche uberzeuget worden, und ich ha
be gefunden, daß, ſcbald der Feuerkaſten nur drey Zoll
hoher wird, ſo bekommt das obere Blatt oder Decke
deſſelben nicht den Grad der Hitze, den das Kochen er
fordert; es ware denn, daß man Capellen einſetzete,
welches aber ſeine eigenen Unbequemlichkeiten hat, die
nicht jedermann gefallen durften, und geſetzt, daß man
auch nicht aufs Kochen Bedacht nehmen wolltte, ſo iſt
dieſe angegebene Hohe doch dem Einheitzen ſelbſt vor
theilhaft, indem das obere Blatt oder Decke des Feuner
kaſtens beynahe gluhend wird, und eine deſto großere

Hitze ins Zimmer bringt.

Zunfzehnter Erfahrungsſatz: Wenn die Rohre
am Ende des Feuerkaſtens, durch welche die Hitze und der
Rauch in den erſten Canal ſteiget, weiter als ſieben Zoll
iſt, ſo wird zwar der Canal geſchwinder erheitzet, allein die
Hitze bleibt in dem Feuerkaſten nicht genug beyſammen,
und das obere Blatt deſſelben wird nicht ſo ſtark erhitzet,
als doch erfordert wird, wenn man Topfe darauf ſetzen,
und darauf kochen will.

Anmerkung: Wenn ein guter Wirth in Gebrauch mei
nes Ofens zugleich aufs Kochen denket, und auf die De
cke des Feuerkaſtens einen Kochkaſten ſetzen will, ſo
muß die blecherne Rohre, ſo in den thonernen Canal ge
het, die Weite von ſieben Zoll nicht uberſteigen; ſo bald
man aber nicht aufs Kochen, ſondern nur auf das Hei
tzen der Stube Bedacht nimmt, ſo kann dieſe Rohre
weiter, ja ſo weit, als der Canal ſelbſt ſeyn. Jch ver
ſichere ubrigens aus Erfahrung, daß das Kochen in ei
nem ſolchen Aufſatz uber dem Feuerkaſten, ſo wie ich
ihn Tab. II. angegeben, und im zweyten Capitel um
ſtandlich beſchreibe, viel reinlicher und beſſer von ſtatten
gehet, als nach der gewohnlichen Art, wo die Leute mit

der



 lcb) 21der großten Unbequemlichkeit die Topfe dicht ans Feuer
ſetzen, und die Speiſen dem Rauch und Ruß ausſtel—
len muſſen. Man hat auf dieſe Art einen compendio
ſen Heitz- und Kochofen zugleich mit wenig Holzauf—
wand und man erſparet alſo auf doppelte Weiſe, wenn
man alles, oder doch wenigſtens einen betrachtlichen
Theil des Kuchenfeuers erſparen kann.

Sechszehnter Erfahrungsſatz: Wenn die Ofen—
thure zu weit, ſonderlich aber zu hoch iſt, ſo ſchlagt zu viel
Hitze vorne heraus, wenn man Holz einlegt; iſt ſie aber
zu enge, ſo kann man kein anders, als nur ſehr ſchwaches
Holz einbringen. Man muß alſo hier eine Mittelgroße
annehmen, die ich durch Erfahrung dahin beſtimme, daß
ſie niemals hoher als ſechs Zoll, und niemals weiter, als
ſieben bis acht Zoll gemacht werden ſoll.
Anmerkuntg: Es ſetzet Lehmann in ſeinem erſten Capi—

tul pag. 6. S. 1o. die Weite der Ofenthure ſechs bis
3. Zoll jns Gevierte, welches meiner Erfahrung nahe
kommt; Er giebt ubrigens einen Vortheil an, wodurch
man bey Erofnung der Thure das Herausſchlagen der
Hitze und des Rauchs verhindert, und wovon ich mit
einiger Veranderung nutzlchen Gebrauch mache, wel—
ches im folgenden Capitel umfiandlich beſchrieben wer

den ſoll.

Siebenzehender Etfahrungsſatz: Wenn der Ca—
nal, worinnen Hitze und Rauch fortziehet, zwey Drittheil
von der Breite des Feuerkaſtens weit iſt, ſo iſt er weit ge
nug, und wenn man auch wegen zufalligen Neben-Ab
ſichten, die etwan die Zierde veranlaſſen konnte, ſolchen
weiter machen mußte, ſo ſoll er niemals die Weite des
Feuerkaſtens ſelbſt uberſchreiten.
Anmerkung: Je weiter die Hitze und der Rauch im Ca

nal fortziehet, je ſchwacher wird die Hitze gegen das En
de deſſelben, folglich ware es der HauptAbſicht am ge

B 3 maßeſten,



22 Cch)maßeſten, wenn man den Canal gegen das Ende im
mer enger zulauſen ließe, damit die Hitze beſſer zuſam—
men gehalten, und gegen die Flachen deſſelben wurkſa—
mer gemacht wurde; allein da in denen mehreſten Fal—
len die gute Geſtalt des Ofens darunter leiden wurde,
ſo kann es nur in ſolchen Fallen ſtatt finden, wo der
Zierde kein merklicher Abbruch dadurch geſchiehet. Leh
mann ſetzet dieſe Weite des Canals in ſeinem erſten Ca
pitel pag. 12. ñ. 13. von ſieben bis auf neun Zoll weit;
allein da es hierbey auf die Weite des Feuerkaſtens an
kommt .ſo iſt mein in dieſem EGrundſatz angegebenes Ver
haltniß zu einer allgemeinen Regel das ſchicklichſte.

Achtzehnter Erfahrungsſatz: Wenn der Canal
in verſchiedenen Wendungen ſo lang gefuhret wird, daß
der Rauch nur warm, doch ohne Hitze hinausgehet, ſo iſt
er lang genug, aus Urſache, weil alle Hitze zur Erwar—
mung des Zimmers angewendet worden iſt.
Anmerkung: Es ſaget Leutmann in ſeinem aten Capitel

pag. 56. h. 8. „Je langer man die Hitze im Ofen kann
„circuliren laſſen, je mehr Hitze kann der Ofen geben.“
So wie er nun auch hierinnen vollkommen Recht hat,
ſo muß man ſich doch huten, daß man nicht zu weit ge
he, denn wenn man den Canal zu weit fuhrete, ſo daß
der Rauch endlich zu kalt hinausgienge, ſo wurde ſich
im obern Theil Feuchtigkeit ſammlen und durch den

Thaon ſchlagen, folglich den Ofen ſchwarzgrau und haß
lich machen, welches mir bey meinen Verſuchen auch
begegnet iſt; ich habe alſo erſt durch wiederholte Ver
ſuche die rechte Verhaltniß gefunden, und kann feſtſe
tzen, daß, wenn der Canal vom Feuerkaſten an, die
Weite dieſes Feuerkaſtens ſechszehnmal zu ſeiner Lange
bekommt, ſolcher weder zu lang noch zu kurz wird; jee
doch konnen Nebenumſtande einige Abanderungen ver
anlaſſen, denn an ſolchen Orten, wo viel Zufluß der
Luft einen ſehr lebhaften Zug verurſachet, da kann man

den



C) 23den Canal etwas langer fuhren; hingegen da, wo kein

ſo lebhafter Zug moglich iſt, ſoll man bey dem von mir
beſtimmten Verhaltniß bleiben.

Neunzehnter Erfahrungsſatz: Wenn alle Hitze
und Rauch durch einen ſo lang gefuhrten Canal zur Er
warmung des Zimmers angewendet wird, ſo folget natur
licher Weiſe daraus, daß ſich auch aller Ruß des ver
brennten Holzes im Canal des Ofens anſetzt, indem ſehr

Dwenig davon in den Schorſtein kommen kann; da nun ein
alljudick angelegter Ruß endlich die Erhitzung des Ofens
vermindern wurde, ſo folget weiter daraus, daß man ei—
nen ſolchen Holzſparenden Ofen oſterer als andere gemeine
Oefen, welche die Hitze und Rauch in den Schornſtein ſchi
cken, ausfegen muß, wenn man deſſen Wurkung recht
genießen will.

Anmerkung: Wenn man Kieſernholz brennet, wie ich
bey meinem erſten Verſuch Ao. 1771. gethan, ſo muß

man den Ofen aller ſechs Wochen ausfegen laſſen, wenn
er ſeine rechte Starke beweiſen ſoll; hingegen braucht
man es das gante Jahr nur einmal zu thun, wenn man
ErlenBirkenoder Buchenholz zum Heitzen anwendet,
welches letztere ich ſorvohl dieſen als vorigen Winter
vorzuglich gut befunden habe, indem es einen ganzen

Winter durch nur ſehr wenig Ruß angeſetzet hat; da
mit nun dieſes Ausfegen, ohne die bey denen gemeinen
Oefen gewohnliche Auseinandernehmung nothig zu ha—
ben, auf eine leichte Art verrichtet werden moge, ſo muß
jeder Wendung des Canals gegen uber auf der ſchma—
len Seite deſſelben ein, vier bis funf Zoll breiter, tho—
nerner oder blecherner Einſetzer, ſo wie in meinen Ab

riſſen zu ſehen, angebracht werden, den man leicht her
ausziehen, und, mit etwas Leim oder Thon beſchmieret,
wieder einſetzen kann; beym Ausfegen werden die Ein
ſetzer von oben herunter nach und nach erofnet, und der
Ruß Stuffenweiſe von oben herunter bis in den unter—

B 4 ſten



24  l cſten Canal gekehret, wo endlich aller Ruß zuſammen
kommt, und mit der Kohlenſchaufel herausgenommen
wird. Dieſe Arbeit kann geſchehen, ohne das Zimmer
zu verunreinigen, noch weniger an dem Ofen das ge
rinaſte zu verletzen.

Zwanziggſter Erfahrunttsſatz: Wenn ein Stuben
Ofen aus ſchwaq;en und ſtarken Bau-Materialien ver
mijcht, zuſ unmen gefuget iſt, ſo laſſet der ſchwache Bau
zeug die Hitze geſchwinde durch, und das Zimmer wird
bald erwarmet; (woran beſonders in großen Stadten vie
len Leuten ſehr gelegen iſt. Der ſtarke Bauzeug aber,
der zugleich angebracht wird, behalt die Hitze ſehr lange
bey ſich, und wurket noch fort, wenn ſchon das Feuer langſt
abgegangen iſt.

Anmerkung: Aus dieſem Erfahrungsſatz fließet von ſelbſt,
daß man am geſchickteſten, und der Hauptabſicht am
gemaßeſten handelt, wenn man den Feuerkaſten von
ſtarkem Blech, oder von ſchwach gegoſſenem Eiſen macht,
damit er das Zimmer geſchwind erhitzet, den Canal des
Ofens aber, worinnen Hitze und Rauch weiter ziehet,

von ſtarkem einen Zoll dicken Thon fertigen laſſet, damit
ſelbiger, wenn er ſchon ſpater heiß wird, doch die em
pfangene Hitze nach Abgang des Feuers annoch drey
bis vier Stunden an ſich behalt, und das Zimmer fort
warmet. Jch kann verſichern, daß durch dieſe Ein
richtung der Hauptzweck erhalten wird, und ein jeder,
der in meinem Logis die Wurkung bemerket, hat mir
eingeſtanden, daß dieſe Art die vollkommenſte; hinge—
gen diejenigen, die lauter Blech, ſo wie andere, die lauter

Topferarbeit haben wollten, ſehr unrecht hatten, weil bey
denen aus lauter Blech gefertigten Oefen die Hitze bald
verſchwindet, wenn das Feuer abgehet; bey denen ganz
aus Thon gefertigten aber man vieles Holz verbrennen,
und ſehr lange warten muſſe, ehe man die Wurkung
davon empfande. Es verwerfen einige die blechernen,

und



—S 25und noch mehr die gegoſſenen eiſernen Feuerkaſten des—

wegen, weil ſolche beym Einheitzen einen dem Eiſen ganz
eigenen Geruch von ſich geben, der empfindlichen Per—
ſonen unangenehm vorkommt; diejenigen nun, denen die
ſer Geruch zuwider ſeyn mochte, konnen anſtatt des Ei—
ſens einen thonernen Feuerkaſten wahlen, dieſes wird

jithhren Ofen auch wohlfeiler machen, ſie muſſen ſich aber
alsdenn auch gefallen laſſen, daß die Erwarmung des

J Zimmers ſpater erfolget, und der durch meine Verſuche
beſtatigte Vortheil nicht ganzlich erhalten wird.

Ein und zwanzigſter Erfahrungsſatz: Wenn
man vermittelſt zwey Zoll eiſernen Rohren triſche Luft durch
den Feuerkaſten oder wenigſtens durch die demſelben am
naheſten liegende Canale fuhren kann, ſo kommt ſolche er
hitzet in das Zimmer, und erwarmet noch eher, als der
Ofen ſelbſt eine hinlangliche Wurkung zu thun vermag.

Anmerkung: Es empfiehlet Lehmann die Luftrohren im
erſten Capitel Tab. 12. S. 27. desgleichen in ſeinem zwey
ten Capitel pag. 31. h. zo. ſo wie auch Leutmann in
ſeinem ſiebenden Capitel pag. 65. h. 4. und z. ſolche als
ein weſentlich Stuck bey Holzſparenden Oefen anpreiſet.
Es iſt dieſe Erfindung bereits vor Lehmanns und Leut
manns Zeiten in einem franjzoſiſchen Tractarchen: La
Acchanique du feu, betitult, beſchrieben worden; und
ich kann verſichern, daß ich ſolche bereits an verſchiede
nen Orten mit gutem Erfolg brauchen ſehen, auch durch
meine eigenen Experimente von ſo großen Nutzen ge
funden habe, daß ich ſolche als das vornehmſte Stuck
eines Holzſparenden Ofens betrachte. Dieſe Luftrohre
erfullet ein Zimmer geſchwind mit warmer Luft, und der
ſtete Zufluß verhindert, daß durch die Fenſter-und Thur
fugen keine kalte Luft eindringen kann, folglich das Zim
mer lange warm bl.iben muß. Dieſe Erfindung hat
noch uberdieß den vorzuglichen Nutzen, daß man einen
ſonſt ubel eingerichteten alten Ofen, der keine andere

B Ver



26 —C6)Verbeſſerung leidet, dadurch noch einigermaßen zur Holz
erſparniß verbeſſern kann, als wovon ich in meiner Woh—
nung auch einen Verſuch zu machen, Gelegenheit ge
habt. Ob nun ſchon dieſe Luftrohren, wenn man ſie
von gegoſſenen Eiſen macht, die dauerhafteſten ſeyn, ſo
kann man ſie doch zu Erſparung der Unkoſten auch von
ſtarkein Suhler Blech fertigen laſſen: es muſſen nur als
denn die Fugen dicht zuſammen geſchlagen, und mit ei
ner guten Feuerkitte verſchmieret werden, damit der Rauch
des Ofens nicht eindringen, und mit der erwarmten
Luft zugleich ins Zimmer kommen moge. An demjeni—
gen Ende, wo dieſe Luftrohre die erwarmte Luft ins
Zimmer fuhret, muß man etwas anbringen, womit man
ſie nach Abgang des Feuers wieder verſchließen kann,
und das Nachdringen der kalten Luft verhindert werde.
Man hat ubrigens auch hierbey wohl in Acht zu neh
men, daß man nur eine reine, geſunde, keinesweges aber

eine ſtinkende Luft eines Hofs oder engen Ortes herleite,
als welches letztere der Geſundheit nachtheilig ſeyn durrte.
Die Anleitungsrohre, welche die Luft in die Windroh
re, ſo durch den Ofen gehet, fuhren ſoll, muß man ge

maeiniglich unter dem Fußboden hinziehen; damit nun
der Zufluß deſto ſtarker ſey, ſoll man dieſe Anleitungs
rohre, wo moglich, drey bis vier Zoll weit machen, am

Ernde aber noch weiter, als ein Sprachrohr oder Trom
dpete, auf vier bis ſechs Zoll im Diameter erofnen, und

da, wo ſie am weiteſten iſt, mit einem Drathgatter
verſtricken laſſen, und zwar nur ſo dichte, daß kein Vo
gel oder Fledermauß darein komme, als welche die Roh
re verſtopfen, und wenn ſie darinnen verweſeten, ublen

Geruch ins Zimmer bringen wurden, welches man ſorg
faltig vermeiden ſoll Der Herr Hauptmann und Ober

StraßenCommiſſarius Gunther, haben in ihren, zu
meinen Grundſatzen communicirten Anmerkungen, den
Gebrauch dieſer Lufſtrohren ſehr empſohlen, und annoch
erinnert, daß man im Ofen ein LuſtReſervoir in Geſtalt

einer



 Ccc) 27einer großen Kugel oder Walze, ſo wie es die Beſchaf
fenheit des Ofens leiden will, anbringen ſoll, worinnen
ſich viele Luft ſammlen und ſehr erhitzen moge, ehe ſie
alle durch den engen Ausgang in das Zimmer treten
konne; und glauben, daß es wohl gethan ſeyn wurde,
den Ausgang dieſer Luftrohre gegen den Fußboden des
Zimmers zu richten, damit die erhitzte Luft zuerſt unten
zu Erwarmung der Fuſſe angewendet ſey. So wie ich
nun dieſen Gedanken ſehr gut finde, ſo will ich deſſen Ge
brauch beſtens empfehlen, und in der Folge Anleitung
geben, wie man ein ſolches Luſt-Reſervoir anlegen ſoll.
Der Herr WaſſerJuſpector Kirſcht hat die Gutig

keit gehabt, mit anzumerken, wie daß er bey dem ehe
maligen OberPoſtmeiſter Korner, die gute Wurkung
der Luftrohre zu ſehen, Gelegenheit gehabt, wobey nur

der Fehler mit eingeſchlichen aeweſen, daß der Klempner
die Fugen derer Rohren nicht wohl verwahret, wodurch
alſo der Rauch hinein gedrungen. Er erinnert auch,
daß man dieſe Luftrohre, da wo ſie aus dem Ofen ins
Zimmer tritt, etwas enge oder ſpitz zulaufen laſſen ſolle.
Ob ich nun ſchon bey meinen Verſuchen nicht darauf ge
dacht, ſo glaube ich doch, daß dieſer kleine Vortheil von gu
tem Mutzen ſeyn kann, indem die erhitzte Luft am Ende
durch eine engere Oefnung mit deſto mehrerer Lebhaftigkeit
eindringen muß. Da aber nun, bey alle dem, dergleichen
ſonſt vortheilhafte Rohren wegen der ofters ublen Lage de
rer Zimmer nicht allemal anzubringen ſeyn, ſo muſſen die
ubrigen in meinen Erfahrungsſatzen angezeigten guten
Eigenſchaften eines Holzſparenden Ofens immer das
Beſte thun, jedoch wo beydes zuſammen verbunden wer
den kann, iſt die Sache deſto vollkommener. Soll—
te man nun aber bey ermangelnder Gelegenheit zu ſol
chen Luftrohren, doch wenigſtens mit der innern Luft
des Zimmers ſpielen wollen, und dadurch etwas vor
theilhaftes auszurichten gedenken, ſo kann man ſeine Zu
flucht zu denen ſogenannten Circulirrohren nehmen, von

wel



28 —Sooowelchen in dem folgenden Erfahrungsſatz geredet wer

den ſoll.

Zwey und zwanzigſter Erfahrungsſatz: Wenn
man zwey Zoll hoch uber dem Fußboden des Zimmers an
fanget, eine zwey bis drey Zoll weite Circulirrohre von
Blech oder von Thon durch den Ofen ſenkrecht' hindurch,
entweder oben oder ſeitwarts, heraus zu fuhren, ſo dringet
die allezeit kaltere Luft vom Fußboden des Zimmers hinein,
ſie konnmt oben erwarmt heraus, und tragt zur geſchwin
den Erwarmung des Zimmers ein merkliches bey; die Luft
wird auch dadurch in einer der Geſundheit zutraglichen Cir
culation und Trockenheit erhalten, dahero man auch dieſer
Art Rohren den Namen Circulirrohren giebet. Der
Fußboden des Zimmers wird dadurch viel eher warm, als
bey allen ubrigen Vortheilen, indem die kalte Luft vom
Fußboden dadurch weggejogen, und erwarmet oben her
ausgeworfen wird.

Anmerkung: Dieſe Circulirrohren, deren Erfindung nicht
ganz neu iſt, habe ich ſelbſt verſucht und gut befunden,
ob ſie nun ſchon nicht die große Wurkung der im vori
gen Erfahrungsſatz beſchriebenen Luftrohre leiſtet, ſo iſt
ſie doch in Ermangelung derſelben mit gutem Erfolg an

uwenden; man wird auch keinen Fehler begehen, wenn
man dieſe Circulirrohre mit der Luſtrohre zugleich an
bringt. Jch habe auch bemerket, daß dieſe Circulirrohren,
wenn fruhe eingeheitzet worden, viel mehr warme Luſt
oben herausgeben, als nach Verlauf von ein paar Stun
den, da die am Fußboden kalt geweſene Luft durch die
ſe Circulation auch erwarmet worden, und nicht mehr
ſo viel elaſtiſche Kraft hat, mit der er ien Lebhaftigkeit
einzudringen. Der Herr Hofbaumeiſ er Krubſacius

haben, auf ihren Reiſen, in verſchiedenen Reichsſtadten
Oefen mit ſolchen Circulirrohren geſehen, und mich ver
ſichert, daß ſie ihren guten Nutzen haben.

Drey



cG) 29Drey und zwanzigſter Erfahrungsſatz: Weil
aus dem zweyten und dritten Erfahrungsſatz zur Gnuge er
hellet, daß ein lebhaft brennendes Feuer ſchnell erhitzt, und
wenig Ruß anleget, weil ſich der Ruß und Rauch groß—
tentheils in der Flamme aufloſet, und die Erfuhrung ieh
ret, daß ein trocknes und dunne geſpaltenes Holz ſchnell in
Brand kommt, und eine helle Flamme giebt, ſo folgt na

turlicher Weiſe daraus, daß man dieſe Sorgfalt nicht
vernachlaßigen ſoll, allezeit mit trockenen und dunne geſpal
tenen Holze zu heitzen, wenn man anders in der Holzer
ſparniß ſo weit gehen will, als man kommen kann.
Anmerkung: Jn meinen angegebenen Oefen habe ich

durch Verſuche gefunden und beſtimmt, daß ein hartes
trockenes Holz, welches neun bis hochſtens zwolf Zoll
lang geſchnitten, und zwey bis drey Zoll ſtark gehauen iſt,
ſehr gut thut; man mache Anfangs mit etlichen Stuck
chen ganz ſchwach geſpaltenn weichen Holzes und etwas
Kiehn ein Loderfeuer, und lege drey ſolche Scheitchen,
wie ich hier beſchrieben, darauf; wenn dieſe gegen Ende
der erſten Viertelſtunde ziemlich Kohlen gefaſſet, ſo darf

man nur alle Viertelſtunden zwey, bis hochſtens drey, ſol
cchhe Scheitchen nachle zen ſo wird man in der erſten Stun

de ſchon eine ziemlich warme Gtube haben, welche,
nachdem die Kalte geringe, mittelmaßig oder groß iſt,
bey einer Unterhaltung des Feuers auf drey, bis hoch
ſtens ſechs Stunden, fur den Ueberreſt, des Tages hin
langlich ſeyn wird, indem der einmal recht erhitzte tho
nerne, ſtarke Canal, annoch vier bis ſechs Stunden
wiederhalt; man muß nur die Vorſicht brauchen, nach
endlichen Abgang des Feuers das Rauchloch, ſo wie
das Aſchenloch nur bis auf weniges zu verſchließen, da
mit nicht mehr Luft bleibe, als unumganglich erfordert

wird, die Kohlen in Gluth zu erhalten. Wenn endlich
alle Kohlen ausgebrannt ſeyn, ſo ſoll man beyde Oef
nungen ganz feſte zumachen. Denenjenigen, die nicht
gerne allzu warm ſitzen, wollte ich anrathen, des Tages

drey



zo  C6)dreymal einzuheitzen, namlich Fruh, Mittags und
Abends, da ſie denn nach Weſchaffenheit der Kalte das
Feuer jedesmal ein bis zwey Stunden unterhalten kon

nen; auf dieſe Art wird das Zimmer nicht zu heiß, ſon
dern in einer ziemlich maßigen, und der Geſundheit zu—
traglichen Warme erhalten, wobey noch zu merken, daß
man bey dem Fruheinheitzen das Feuer etwas ſtarker
macht, und langer unterhalt, als man Mittags und

Abends nothig hat, aus Urſache, weil fruhe ſowohl der
Ofen als das Zimmer am mehreſten abgekuhlet iſt.

Vier und zwanzigſter Erfahrungsſatz: Obſchon
aus Erfahrung zur Gnuge bekannt iſt, daß ein Ofen, ſo
von außen eingeheitzet wird, weniger Holz koſtet als ein
Windofen, weil bey dem erſten die Hitze im Zimmer bleibt,
beym Windofen aber viel erwarmte Luft durchs Zugloch
hinausziehet, und dafur durch alle Fenſter-und Thurfu—
gen kalte Luft eindringt, ſo muß ich doch ſagen, daß ein
Windofen fur die Geſundheit zutraglicher iſt, weil er dee
Dunſt aus dem Zimmer ab, und ſriſche reine Luſt dafur
einziehet; Jedoch es kommt hierbey vieles auf die Gelegen
heit des Ortes und die eingebildete Bequemlichkeit an, die
ſich ein Bauherr von dieſer oder jener Art vorſtellet.
Anmerkung: Es weiſet Lehmann in ſeinem erſten Capi

tel pag. 8. d. 1o. einen Vortheil, den Leutmann in ſei
nem neunten Capitel von pag. 66. bis 73. beſtatiget,

wodurch man auch bey einem Windofen verhindert,
daß keine erwarmte Luft aus dem Zimmer gehe, mit
hin auch die außere kalte Luft nicht gereizet wird, mit ſo
vieler Heſtigkeit durch die Fenſter-und Thurfugen zu
dringen. Dieſer beruhrte Vortheil nun beſtehet ledig
lich darinnen: daß man von der Seite des Schornſteins
oder des Hofs, auch wohl der freyen Gaſſe, eine zwey
Zoll weite blecherne Zugrohre bis unter dem Roſt des
Windofens leit.t, da denn das Feuer durch dieſe Roh
re bey verſchloſſenem Aſchenoder Luftioch dennoch helle

brennet,
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abziehet; allein bey dieſer Art verliehret der Windofen
den Vortheil, die Luft des Zimmers zu reinigen. Der
Herr Bergrath Porner zu Meiſſen zeiget in ſeinen An
merkungen zu meinen bey der Societat Ao. 1769. cir
culirten Grundſatzen, die Vortheile eines wohlangeleg

ten Windofens mit ſo vieler Grundlichkeit, daß nichts
dawider einzuwenden iſt, denn die Geſundheit bleibt doch
immer das vorzuglichſte Object, worauf man zu den
ken hat, wenn auch die Holzerſparniß einen kleinen Ab

fall dabey leiden ſollte.

Funf und zwanzigſter Erfahrungsſatz: Die zur
Erwarmung eines Zimmers vortheilhafteſte Stelle des
Ofens ware wohl ohnſtreitig in der Mitte des Zimmers,
weil ſich die Warme auf gleiche Art vertheilte; allein, da
dieſes der Gebrauch eines Zimmers nicht erlaubt, und die
Bequemlichkeit zu viel dabey leiden wurde, ſo ſtellet man
ihn billig an die Mitte einer Ruckoder Seitenwand, meh
rentheils aber in einen Winkel des Zimmers, wodurch
aber die Wurkung deſſelben ungleich wird, und viel ver
liehret, indem es an einem Ende des Zimmers zu warm
wird, und an dern andern zu kalt bleibet, dahero das Mit
tel einer Ruck- oder Seitenwand immer die bequemſte

Stelle iſt.
Anmerkung: Die auswendige Gelegenheit einen Ofen

zu heitzen, nothiget ofters den Ofen an eine Seite zu ſe
tzen, wo er nach denen Regeln der Symmetrie betrachtet,
nicht ſtehen ſollte; denn die Einheitzung von außen her,
muß von einer ſolchen Stelle geſchehen, wo man hin
langlichen Zufluß von Luft hat, dem Ofen und Schorn
ſtein gehorigen Zug zu Abfuhrung des Rauchs zu ver
ſchaffen; denn wo es daran mangeln ſollte, ſo ziehet we
der der Ofen noch der Schornſtein, und die ganze Woh
nung wird mit Rauch erfullet. Dieſes iſt eine ſo boſe
Sache, daß man ſie mit aller Sorgfalt vermeiden muß,

wenn
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Zimmers darunter leiden ſollte. Man hat zwar ein
Mittel durch drey bis vier Zoll weite unter dem Fußbo
den gefuhrte Rohren die Luft von außen her in den
Scpornſtein zu leiten, und demſelben Zug zu verſchaffen,
allein man hat nicht allezeit Gelegenheit und Erlaubniß
ſolche anzubringen, dahero man den geſchickteſten Ort zur
Einheitzung mit vieler Ueberlegung wahlen muß.

Jch glaube in dieſen Funf und Zwanjzig Erfahrungs
ſatzen und deren Anmerkungen zu einer zweckmaßigen Ein

richtung Holzſparender StubenOefen durch lauter auf
Erfahrung gegrundete Regeln hinlangliche Anleitung gege
ben zu haben, und da annoch ein und andere kleine Vor
theile mit in Betracht zu ziehen vorkommen durften, wenn
man auf die Anwendung gehet, ſo werden ſich ſolche in
denen folgenden Capiteln nach und nach beybringen laſſen.
Jch will alſo dieſen erſten und vornehmſten Theil hiermit
beſchließen, und zu dem zweyten Capitel foriſchreiten, wor
innen meine erſte und zur Holzerſparung bequemſte Art
Oefen mit Beziehung auf dieſe Erfahrungslatze, und die
dazu gegebenen Abriſſe beſchrieben werden ſollen, ſo daß ein

jeder Werkmeiſter darnach arbeiten kann.

Cap. II.
Enthalt die Anwendung derer im erſten Capi—

tel beſtimmten Erfahrungsſatze, auf Oefen,
wie ſolche in großen Stadten, in denen Hau
ſern anſehnlicher Burger, Statt finden
konnen.

ſ. 1.
OEn großen Stadten, ſonderlich aber in denen Reſidenzen
V hhher Landesfurſten, bauen die Burger ihre Hauſer
nicht nur allein zu ihren Wohnungen und Handthierun
gen, ſondern auch zugleich in der Abſicht, denen ſowohl ho

hen



J

S 33hen als niedrigen Bedienten des Landesfurſten, als auch an
dern Standesperſonen, die ſich daſelbſt aufhalten muſſen, be
queme Quartiere vermiethen zu konnen, und auch daraus
Mutzen und einen Theil ihres Unterhalts zu ziehen. Es
iſt demnach der Klugheit gemaß, daß ein jeder ſeinen Mieth
leuten alle nur moaliche Bequemlichkeit verſchaft; denn
derjenige, der es andern hierinnen zuvor thut, deſſen Quar
tiere werden vorzuglich geſucht, und am beſten bejahlet.
Wie oſft aber dieſe Regel der Klugheit vernachlaßiget wird/,
und wie ſehr eine falſche Vorſtellung von Zierde und Putz,
zuweilen aber auch eine ubertriebene Erſparniß der Bau
koſten, die weſentlichſten Stucke wahrer Bequemlichkeit
gemeiniglich verdranget, lieget zu Tage. Es wurde hieru
ber ſehr vieles zu erinnern ſeyn, wenn ich die gewohnlichen
Fehler alle nach einander bemerken wollte; allein da die
Holzſparenden StubenOefen ſchon fur ſich ein ſo ſehr we
ſentliches Stuck wahrer und ſonderlich obonomiſcher
quemlichkeit ausmachen, ſo alaube dermalen genug zuthun,
wenn ich mich hier blos auf dieſen mir von der Loblichen oko
nomiſchen Soecietat empfohlenen Gegenſtand einſchranke.

h. 2.Jn großen Stadten beſtehet die großte Anzahl der
Einwohner, ſo Quartiere miethen, aus Petſonen von mitt
lern Stande, folglich hat ſich ein Burger in ſeinen Mieth
quartieren mehr auf dieſe, als auf die kleine Anzahl hoher
Standesperſonen, gefaßt zu machen; denn dieſe haben oh
nedem mehrentheils ihre eigenen nach ihren hohen Stande
eingerichteten Hauſer, in welchen viel mehr Camine als Oe
fen angewendet werden. Dieſe Perſonen von mittlern
Stande wunſchen nun mehrentheils die obonomiſche Be
quemlichkeit Holzſparender Stuben-Oefen, die anbey we
nig Raum einnehmen, und doch ein ertraglich Anſehen mit
einiger Zierde haben. Fur dieſe den großten Theil aus
machende Miethleute arbeite ich in dieſein Capitel beſonders,
und gebe Tab. J. Tab. II. und Tab. III. Entwurfe, worin
nen dieſe Eigenſchaften nach Moglichkeit vereiniget ſeyn.

C 5. J.



z4  cG)g. 3.

bequeme Stellen einen Ofen anzubringen, haben mich ver
anlaſſet, Tab. J.b durch Fig. 1. 3. 5. 7. und 9. einerley Art
Oefen in verſchiedenen Großen mit nothiger Veranderung,
in Abſicht ihrer mehr oder weniger geſchickten Lage zum
Einheitzen beyzubringen, um dem in meiner Einleitung
gethanen Verſprechen Genuge zu leiſten, allwo ich geſaget,
man muſſe zugleich auf die Große, Lage und gute oder
uble Verwahrung der Zimmer ſehen, wenn man eeinen
Holzſparenden Ofen mit wahren Nutzen anbringen wolle.

g. 4.
So iſt nun Fig. 1. ſo wie Fig. 9. ein Ofen von der

kleinſten Sorte, in ein Zimmer von ein bis zwey Fenſter;
das iſt: in ein ſolches, das gewohnlicher Maßen 6s bis 8
Ellen breit, ohngefahr o bis 10 Ellen tief, und 5 bis 6
Ellen hoch iſt. Wenn ein ſolches Zimmer alle gute Ei
genſchaften hat, wie es die in meinem Vorbericht ange
fuhrte Erinnerung des Herrn Hofbaumeiſter Krubſacius
verlangt, ſo wird er zu jedermanns Zufriedenheit mit ſehr
wenig Holjze eine hinlangliche Wurkung thun.

g. J.
Bey dem erſten Ofen Fig. 1. ſetze ich voraus, daß er

dicht an eine Wand vor eine ohngefahr 1r bis 12 Zoll
tiefe Niene zu ſtehen komme, und von außen eingeheitzet
werde, wie der Grundriß Fig. 2. mit mehrern zeiget. Bey
dem zweyten Ofen Fig. 9. nehme ich an, daß ſolcher in ei—
ne weite und tiefe Niehe geſetzet, und von innen als ein
Windofen eingeheitzet werden muſſe, wie der Grundriß Fig.
10. anweiſet. Da nun im letzten Fall das Ausnehmen
derer im igten Erfahrungsſatz angegebenen Einſetzer, und
das Ausfegen des Ofens wegen der Niche, worinnen
er ſtehet, etwas heſchwerlich fallen durfte; ſo gehet mein

Ent



——St 35Entwurf dießfalls dahin, die Ecken des Ofens, wie der
Grundriß Fig. 10. weifet, rund zu machen, damit die Ein
ſetzer etwas vorwarts kommen, wodurch das Ausnehmen
derſelben ſowohl, als das Ausfegen erleichtert wird. Daß
die Einheitzung in den blechernen Feuerkaſten von vorne
durch das 6 Zoll weite Ofenthurchen geſchehen muſſe, und
daß der Rauch hinten durch die 5Zoll weite Rauchrohre
mit einem Knie wieder vorwarts gefuhret werden muſſe, iſt
bey Gegeneinanderhaltung dieſes Grundriſſes Fig. 10. und
der vordern Anſicht Fig. g9. leicht einzuſehen; und es wird
ſich ein jeder Topfermeiſter, der einige Erfahrung hat, gar
leicht desfalls zu rathen wiſſen.

ſ. 6.Bey der zweyten Große Fig. 3. und 7. nehme ich auft
Erfahrung gegrundet an, daß ſolcher in ein maßig Zimmer
von 3 bis 4Fenſtern, welches ohngefahr 12 bis 15 Ellen
breit und tief iſt, hinlanglich ſey. Bey Fig. z. ſetze ich vor
aus, daß ſolcher 15 Zoll von der Wand abſtehe, und von
außen eingeheitzet werden kann, wie der darunter gezeich—

nete Grundriß mit mehrern weiſet. Der zweyte Mittel—
Oſen Fig. 7. ſtehet nur s Zoll von der Wand, und tritt
alſo im Ganzen nicht mehr als 18 Zoll hervor; es gehet
dieſes auch hier leichtlich an, weil ich dabey voraus ſetze,
daß er von innen, als ein Windofen, und zwar an einer
von  den ſchmalen Seiten eingeheitzet werden ſoll, wie der
Grundriß Fig. 8. deutlich anweiſet. Uebrigens habe ich
bey dieſer Figur annoch die Nebenbedingung angenom—
men, daß der Ofen in ein, wegen ſeiner ublen Lage, ſchwer
zu heitzendes Zimmer kommen ſoll, das mit mehrerer und
ſchnellerer Hitze forciret werden muß. Jn dieſer Abſicht
bin ich dem 2oſten Erfahrungsſatz meines erſten Capitels
noch mehr gefolget, als bey denen vorhergehenden, und
habe alſo mehr Blecharbeit angebracht, damit die Hitze
allenthalben ſchneller und ſtarker durchwurken moge, wel
ches ich in der Beſchreibung von Tab. III. weiter ausfuh—
ren werde.

C 2 g. 7.



36

S. 7.
Fur ſolche Zimmer, die 5 bis 6 Fenſter haben, und

in Burgerhauſern mehrentheils 18 bis 20 Ellen breit ſind,
konnte man wohl die großte Sorte von Fig. 5. anwenden.
Der Feuerkaſten iſt hierbey 15 Zoll weit, und 1Elle 6
Zoll lang, folglich zu einer ſtarkern Einheitzung eingerich
tet; er iſt ubrigens den erſten Ofen von Fig. 1. und Fig.
z. ahnlich, aber nach Proportion ſeines Feuerkaſtens groſ—
ſer und hoher als Fig. 3., wie die angeſchriebenen Maaße
ſelbſt zigen. Daß dieſer Ofen wegen ſeiner Graße ſtar
kere Wurkung thun muſſe, iſt ganz naturlich, doch bin ich
der Meynung, daß es weit beſſer ſey, in ein großes Zim
mer oder Saal zwey Oefen von der kleinen oder mittlern
Sorte anzuwenden, weil die Warme gleicher vertheilet
wird, und nach der Jahrszeit und der davon abhangenden
weniger oder mehrern Kaulte entweder nur einer oder alle
beyde geheitzet werden konnen. Es iſt auch dieſe Einrich
tung der innern Bequemlichkeit und guten Geſtalt des
Zimmers angemeſſener, als wenn man auf die Mitte der
langen Seite einen ſo großen, und viel Raum einnehmen

den Ofen ſetzen muß.

ß. 8.
Es wird ubrigens ein jeder verſtandiger Werkmeiſter,

dem man die Auswahl eines geſchictten Ofens anvertrauet,
ſich nach den vorhandenen Raum ju richten wiſſen, und
von ſelbſt einſehen, daß zum Exempel der kleine Ofen von
Fit. 1. eben ſo leicht auf den Grundriß von Fig. 4. als von
Fitz. g. ſo wie der Mittel-Ofen von Fig. z. auf einen Grund
riß von Fig. 2. und Fig. 1o. angewendet werden kann; er
wird alſo faſt zu allen moglichen Veranderungen Anlei
tung vor ſich finden, und alſo das zu erſetzen wiſſen, was
ich allhier, veliebter Kurze willen, nicht weitlauftiger ausfuh

ren kann.

h. J.Unterdeſſen will ich doch denen Topfermeittern uber
die innere Structur des Ofens mit einem nahern Unterricht

an



CcG) 37an die Hand gehen. Jch habe alſo die mittlere Große
meines Ofens von Fig. 3. und Fig. 7. nach einen großern
Maaßſtab Tab. II. und Tab. III. aufgetragen, und darin
nen alle außere und innere Theile durch Vordereund Sei—
tenAnſicht, durch Grundriſſe und Durchſchnitte mit ein
ander verſtandlich gemacht, alle Maaße angeſchrieben, auch
ſo genau als moglich gearbeitet, daß ein jeder auch das,
was nicht angeſchrieben ſeyn ſollte, mit dem Cirkel aus—
meſſen kann.

g. IO.

“e—großern Maafßſtab abgebildet iſt, noch genauer zu erkla
ren, vornehmen. Fig. 1. iſt die vordere Anucht des Ofens
mit ganz einfacher Zierde, als Sims und Tafelwerk, faſt in

der Geſtalt eines mit Schubladen verſehenen Schranks,
den man, ſo man wollte, noch mit mancherley vergoldeten
Zierrathen hereichern konnte; Eine ſchone weiße Glaſur,
worinne keine Einmiſchung bunter Farben vorkommt, wird
hierbey die beſte Wurkung thun. Fig. 3. iſt die Seiten
Anſicht des Ofens; die zu unterſt befindliche kleine vierecki
ge Tafel, als auch die drey an der Seite hinaufſtehende
runde Scheiben, ſo da alle mit vergoldeten Roſen verzieret
werden konnen, ſind die in meinem igten Erfahrungsſatz
des erſten Capitels beſchriebenen Einſetzer, die man aus—
nehmen kann, wenn man den Ofen ausfegen will; dieſe
halten 4 bis 5 Zoll im Durchmeſſer. Hier in dieſer Sei—
tenanſicht iſt auch der Feuerkaſten mit Lit. (o) bejeichnet,
zu ſehen, wie er ſich von der Seite denen Augen zeiget, un
ter dieſem iſt der Aſchenbehalter mit Lit. (w) und uber dem
ſelben der thonerne Aufſatz zum Kochen, den ich den Koch
kaſten nenne, mit Lirt. (5) bezeichnet, vorgeſtellet. Des—
gle:chen fallt auch hier die Rauchrohre (y) ins Geſicht, durch
welche der Rauch in die Feuermauer geleitet wird. Der

Buchſtabe (2) zeiget die Anſicht des Windrohrs, welches
von außen herein mit einem Knie vom Fußboden hinauf in

C 3 und



38 SSuund durch den Feuerkaſten gezogen werden kann, ſo wie ich es

Cap. J. im 2 iſten Erfahrungsſatz beſchrieben habe. Die
ſes Windrohr iſt auch in der Vorderanſicht Fig. 1. mit
(2) bezeichnet zu ſehen, wie es ſich von vorne zeiget, mit
einem Knie in den Feuerkaſten gehet, und bey (u) wo es
die erwarmte Luft ins Zimmer blaſet, wieder herauskommt,
und ohngefahr einen Zoll weit hervor ſtehet. Wenn man
nun dieſe Vorder- und Selitenanſicht Fig. 1. und Fig. 3.
mit dem LangenDurchſchnitt ig. 4. und dem Querdurch
ſchnitt Fig. 5. gegen einander halt, ſo wird man bemer
ken, daß die Topferarbeit an dieſem Ofen aus zehen ein
zelen Stucken, (davon ein jedes ein langlich viereckigter
Canal iſt, zuſammen geſetzet werden ſoll.

J. II.Der untere Canal mit (a h) bezeichnet, bekommt das
Anſehen einer Zuckel, wie Fig. 1. und Fig. 3. mit mehrern
weiſet; auf dieſer ſtehen zwey ſenkrechte Canale mit (ed)
bezeichnet, uber dieſen liegt wieder ein wagerechter Canal
(e auf dieſe kommen die zwey bleyrecht ſtehenden Cana
le (gh), uber welche der wagerechte Canal (1 L) zu liegen
kommt, auf den hernach die zwey letzten ſenkrechten Cana
le (Im) ſtehen, die endlich mit dem letzten wagerechten
Canal (no) als das Simsſtuck gedeckt und beſchloſſen

wWæveerden.

ſß. 12.
Zwiſchen denen zwey unterſten ſenkrecht ſtehenden Ca

nalen (e d) ſtehet der blecherne Feuerkaſten (p), aus wel

chem die Zugrohre (q) in den Canal (e f) gehet, damit die
Hitze und der Rauch darinnen weiter circuliren kann. Jn
dem Durchſchnitt Fig. 4. iſt die Circulation des Rauchs
mit wellenformigen Linien bemerket, und man ſiehet als
bald, daß der Canal (e ſ) zur Seite mit einer Querwand
abgeſchnitten iſt, damit der Rauch unterwarts herum,
durch den ſenkrechten Canal (ch, in den untern Canal (a b),
alſo unter dem Feuerkaſten weg, in den ſenkrechten Canal
(c) wieder aufſteigen moge, (ſo wie es der ſiebende Erfah

rungs



S lch) z9rungsſatz verlangt,) da er denn weiter durch den ſenkrech
ten Canal (g) in den dritten wagerechten Canal (ik), und
ſo ferner durch den ſenkrechten Canal (m) in den oberſten
wagerechten Canal (no) bis zum Rauchloche (i) durch die
im Profil Fig. 5. bemerkte blecherne Rauchrohre (y) hin
aus in die Feuermauer ziehen kann; auf dieſe Art wird
dem eilften Erfahrungsſatz Gnuge geleiſtet, nach welchem
alle gegen das Zimmer gekehrte Flachen des Canals voll
kommen erwarmet werden ſollen.

S. 13.
In der obern Flache des Canals (e k) (vide das

Profil Fig. 4.) iſt bey Signo O ein ſieben Zoll im Durch
ſchnitt weites rundes Loch zu machen, worinnen eine zwey
Zoll tiefe blecherne Capelle eingepaſſet wird; in dieſer Ca—
pelle kann man einen TheeKeſſel oder CoffeeKanne zum
Kochen bringen; denn da ſolche juſt uber dem Zugrohr Lit.

q) (welches aus dem Feuerkaſten in den Canal gehet,)
 iu ſtehen kommt, ſo empfangt ſie die großte Hitze, und

kann alles, was darauf geſetzt wird, in wenig Minuten
zum Kochen bringen.

S. 14.
Die zur Seite bey Lit. (abe fikno) im Profll, Fig.

4. angegebenen Einſetzer, kann der Topfer-Meiſter von ei
nem beſonders feſten Thon machen, und recht feſte bren—
nen laſſen, damit ſie beym Ausnehmen, wenn man den
Ofen fegen will, nicht leicht abbrechen. Die obern Ein
ſetzer (n o) bekommen nur zwey Zoll im Durchmeſſer,
indem die Zierde des Simſes nicht mehreres Spatium da—
zu erlaubet. Die folgenden Einſetzer (i ke ſ) ſind zwar
auch rund, bekommen aber 4 Zoll im Durchmeſſer. Die
ganj unterſten viereckigten Einſetzer (a b) konnen etwas
weiter, und gar fuglich g Zoll weit, und 4 Zoll hoch wer
den, damit man den Ruß nach Anweiſung des neunjze
henden Erfahrungsſatzes deſto bequemer heraus langen
moge. Dieſe ſanimtlichen Einſetzer muß der Topfer ſo

„machen, daß ſie zwar 2 Zoll tief in den Ofen hineinlan—

C4 gen,



40 cG)gen, außerlich aber ZZoll breit ubergreiſen, und die Fuge
decken, damit ſie nicht einwarts in den Ofen fallen kon
nen; dieſe Einſetzer muß der Topfer ubrigens ſo machen,
daß ſie juſt paſſen und ſtecken bleiben wurden, wenn man
ſie auch ohne Lehm einſetzte; wie ich denn auch befunden
habe, daß es genug iſt, wenn man nur ein wenig Lehm
in den ubergreifenden Falz einſchmieret, und ſolche ſcharf
eindrucket; auf dieſe Art kann man ſie ohne Zerbrechen
ausnehmen und wieder einſetzen.

g. 15.
„Seodwohl in der VorderAnſicht, als in der Seiten

Anſicht des Ofens, Fit. a. und Fig. 2. als auch in dem
Langen- und Querdurchſchnitt Fig. 4. und Fig. 5. iſt
der auf dem Feuerkaſten ſtehende thonerne Kochkaſten mit
Lit. (x) bemerket, dieſen macht der Topfer von gutem
Thon. Zoll ſtark, innwendig im Lichten 16 Zoll lang,
12 Zoll weit, und 12 Zoll hoch; er ſchneidet aber den Bo
den heraus, und laſſet ringsum einen Rand von 1 Zoll
breit ſtehen, damit er auf die blecherne Decke des Feuer—

kaſtens deſto beſſer auſſitze, und die Kochtopfe, die man
von außen hineinſetzet, unmittelbar auf die blecherne De
cke des Feuerkaſtens zu ſtehen kommen, und das Kochen
geſchwinder von ſtatten gehe. Man konnte außerlich, wo
eingeheitzet wird, und wo man auch die Topfe einſetzet,
eine blecherne Thure, vermittelſt eines eiſernen Futters, an

bringen, um die Hitze in dem Kochkaſten beſſer zuiammen
lzu halten, welches ich jedoch nicht fur ganz not wendig

halte, indem das Kochen bey Offenlaſſung dieſer Seite
auch gut von ſtatten gehet.

16.
Wenn bey Setzung des Ofens der untere holzerne Rah

men geleget, und mit Dachziegeln und Flieſern ausgetafelt
wird, ſo iſt die waagerechte Sohle mit allem Fleiß in Acht
zu nehmen, damit die Stucken, woraus der Oſen beſte
het, deſto leichter in Waage und Loth geſetzet werden kon
nen; es iſt nichts verhaßter, als wenn wider dieſe ſo ſehr

in



(G) 41in die Augen fallende Regul gefehlet wird, und gleichwohl
geſchiehet es ſehr oft, indem man als einen Handwerksge
brauch angenommen, alles nach dem Augenmaaße zu
ſetzen, welches dech dem geſchickteſten Mann ſo ofte trugt.
Es wird einem TopferMeiſter mehr zur Ehre als Schan
de gereichen, wenn er dem Baumeiſter nachahmet, der
keinen Stein ohne Beobachtung von Waage und Loth
ſetzen laſet. Wenn ein Topfer-Meiſter zu denen Slu
cken des Ofens, die ſich in Große und Zierde von einan
der unterſcheiden, einmal gute tuchtige Formen machet,
und ſodann aus einer Maſſe Thon, die gleiche Schwin
dung hat, ſeinen Ofen arbeitet und formet, ſo werden alle
Stucken beym Trocknen und Brennen Verhaltnißmaßig
ſchwinden, folglich allemal ſehr gut auf einander paſſen,
und wenn ja hin und wieder noch etwas weniges fehlen
iollte, ſo iſt durch Abſchleifung mit Sandſteinen leicht zu
helfen. Das gewohnliche Hulfsmittel, mit ſtarker Unter

lage von Lehm, Waage und Loth zu erlangen, iſt niemals
gut; denn es ſtellet dem Auge breite und garſtige Fugen
dar, welche die beſte Fagon verunzieren. Die etlichen
wenigen Formen, die ſich ein Topfer-Meiſter hierzu ma
chen muß, werden keinen ſonderlichen Aufwand erfordern,
und ihn vielmehr in den Stand ſetzen, geſchwind und mit
deſto mehrern Profit zu arbeiten.

hß. 17
Nunmehro will ich von dem aus Eiſenblech verſertig

ten Feuerkaſten einen nahern Unterricht geben: Jch habe,
meine Gedanken faßlicher zu machen, auf eben dieſer
zweyten Tafel big. 6. 7. 8, einen Grundriß, einen Langen-
und einen Querdurchſchnitt nach einem weit großern
Maaßſtab aufgetragen, damit man ſcharfer nachmeſſen,
und ſich alle Theile beſſer vorſtellen kann. Dieſer Feuer—
kaſten iſt ein langligt Viereck, wie im Grundriß Fig. 6.
Lit. (abe d) zu ſehen, 12 Zoll weit, 27 Zoll lang, und
11 Zoll hoch, ii Lichten gerechnet. An dem Boden
dieſes Feuerkaſtens wird ein viereckigt Loch (e fgeh) in

C5 der



42  Ccder Große des Roſts ausgeſchnitten. Dieſer Roſt iſt
12 Zoll lang, und 8 Zoll breit, ſo wie ich ihn Fig. 9. ad
latus, beſonders im Plan und kFig. 10. im Durchſchnitt
gezeichnet habe; breiter darf man den Roſt nicht machen,
aus Urſache, weil man ihn bey mehrerer Breite durch das
nur 72 Zoll weite Ofenthurchen nicht einſchieben konnte;
Das dolſchenkaſtlein iſt, ſo wie im Langen und Querdurch

ſchnitt Fig. 7. und Fig. 8. Lit. (i kIm) zu ſehen, mit
ſamt dem Falz, worein der Roſt zu liegen kommt, 6 Zoll
hoch, unten 7 Zoll weit und 11 Zoll lang, ſo daß oben
ringsum Z Zoll Erweiterung vor den Falz zur Auflage
des Roſts bleibe. Dieſes Aſchenkaſtlein wird auf den Bo
den des Feuerkaſtens, wo das langlicht viereckigte Loch
zur Cinlage des Roſts ausgeſchnitten iſt, bey (i k) mit
ſeinen umgekrupten Rand angenietet und wohl befeſtiget.
Das auswendige Aſchenloch, ſo mit einer Thure zu ver
ſehen, ſoll, nach Anleitung des zehenten Erfahrungſatzes,
weiter als die Summe der funf O fnungen des Roſts
ſeyn, folglich wird es hier g Zoll lang und wenigſtens
z Zoll hoch werden muſſen, wie Fig. 8. Lit. (n) zu ſehen.
Die uber dem Aſchenloch befindliche Ofenthure Lit. (o)
kann 72 Zoll weit, und 6 Zoll hoch im Lichten ſeyn. Ue
ber der Ofenthure ſoll, wie Fig. 7. Lit. (p) zu ſehen, ein

z Zoll breites, etwas uber ſich gebogenes Blech, quer durch
den Ofen gehen, welches verhindert, daß bey Erofnung
der Thure der Rauch nicht uberſchlage, und in den auf—
geſetzten Kochkaſten, (der Fig. ſ. Lit. (x) zu ſehen,) ein
ziehen, und die Speiſen verderben moge.

ßh. 18.
Am Veordertheil des Ofens wird das Feuerrohr Lit.

(q) aufgeſetzet, durch dieſen ziehet die Hitze und Rauch in
den Canal (e c) des Ofens. Dieſes Feuerrohr iſt
Trichterformig, unten 7 Zoll, oben aber 6 Zoll weit; deſ
ſen ganze Hohe iſt  Zoll, davon gehet ein Zoll in den
thonern Canal, und 4 Zoll bleiben als ein Hals, (wie
Lit. (q) jeiget,) froh ſtehen. Damit nun dieſes Feuer

rohr



ten blechernen Rinken Lir. (rr) annieten kann. Durch
dieſen Rinken wird die Einpaßfuge bedeckt, und kann eine
geringe Portion Lehm, dazwiſchen eingeſchmieret, alles
Durchrauchen verhindern.

19.
Das obere Blatt, oder die Decke des Feuerkaſtens,

ſoll zu beyden Seiten mZoll breit uberſtehen, damit der
darauf zu ſetzende thonerne Kochkaſten, welcher, wie oben
ſchon geſagt, keinen Boden haben muß, mit ſeinem un—

tern 1mZoll breiten Rand deſto beſſer aufſitze, und ver
ſchmieret werden konne; das Ueberſtehen des obern Blat
tes habe ich Fig. 8. mit Lit. (s) bemerket. Wenn man
die Koſten darauf wenden wollte, ſo konnte man dieſen
Kochkaſten von Suhler Blech verfertigen, und auf das
obere Blatt des Feuerkaſtens aufnieten laſſen, man wurde
dadurch am innern Raum gewinnen, und mehrere Topfe
einſetzen konnen.

ſ. 20.Da nun nach meinem ein und zwanzigſten Erfah
rungsſatz, die Rohre, durch welche die kalte Luſt erhitzet
ins Zimmer geleitet wird, von unbeſchreiblichem Mutzen iſt,
ſo habe ich ſolche auch hier anzubringen, angewieſen; ſie
wird am fuglichſten zur rechten Seite des Feuerkaſtens in
denſelben hinein, und ſchreg aufwarts, wie Fig. 7. Lit.
(tt) zu ſehen, in den hohlen Cylinder Lit. (T) gefuhret,
in welchen ſich die Luft noch mehr erhitzt, und wie Fig. 6.
und Fig. 8. zu ſehen, durch das mit Lit. (u) bemerkte

1 Zoll lange und 1Zoll weite Nohrgen ins Zimmer blaßt.
Dieſer Cylinder (T) iſt 4 Zoll im Diameter, und mit
ſamt dem kleinen Rohrgen Lit. (u) nicht langer als 10
Zoll, damit man ihn bequem in den Ofen bringen, wenden
und bey (u) durchſtecken, auch hinten auf den mit (x x)
bezeichneten und an die Wand angenieteten Trager, (wie

Fig.



44  cFig. 7. zu ſehen, auflegen konne; Das Windrohr (tt)
iſt zwey Zoll im Durchmeſſer, und es wird ſowohl, als
der Cylinder, von gutem Suhler Doppelblech gemachet.

g. 21.
Die Fugen dieſes Cylinders und dieſer Luftrohre muſ

ſen gut gekrapft, zuſammen geſchlagen, genietet und mit
einer Feuerkitte uberzogen werden, damit kein Rauch ein
dringen, und mit der erhitzten Luft zugleich ins Zimmer
kommen moge. Ein ſolches Rohr kann vier Winter aus
halten, ehe es murbe brennet. Da es nun kein koſtbar
Ding iſt, und ſo angebracht wird, daß man es heraus
nehmen kann, wenn man will, ſo iſt nichts leichter, als
eine neue einzuſetzen, wenn die alte verbrannt iſt. Dieſer
geringe Aufwand wird durch die hierdurch erhaltene be
trachtliche Holzerſparniß mit großem Vortheil erſetzet.
Wer nun etwas beſtandigers haben will, kann ſich der
gleichen Cylinder und Rohr bey einem Hochofen von gu
tem Eiſen gießen laſſen; wie ich denn auch anrathe, den
Roſt im Ofen von gegoſſenem Eiſen zu machen, weil ſol

cher eine faſt ewige Dauer hat. Bey alledem weiß ich
aus eigner Erfahrung, daß ein Roſt von Topferthon, der
mit Scherben, Hammerſchlag und geſtoßenem Glas ver
miſcht und doppelt gebrennet iſt; nach der hier Fig. 10.

angegebenen Starke, von 1 Zoll dick, viele Jahre aus
halt, ſo daß man auch den eiſernen Roſt entbehren kann.

IJch rathe alſo jedem Topfermeiſter an, zu jedem dieſer
Dfen einen ſolchen thonernen Roſt zu verfertigen, um da
durch denen Bauherren etwas zu erſparen.

d. 22.
Die vortheilhafteſte Art, die auswendige kalte Luft

von außen einjuleiten, und wie bey Lit. (2) Fig. 2. zu ſe
hen, vermittelſt eines Knies in die obbeſchriebene Luftrohre

(tt) und ſo weiter zu bringen, iſt in der Anmerkung zu
meinem ein und zwanzigſten Erfahrungsſatz des iten Ca
pituls umſtandlich beſchrieben, wornach ſich ein Aerkmei
ſter richten kann. Sollte ſich nun auch nach der Lage des

Hauſes



(C9o) 45Hauſes keine Gelegenheit finden, friſche geſunde Luft her
bey zu leiten, oder der Bauherr wollte ſolches aus andern
Urſachen nicht haben, ſo muß der Vortheil, erhitzte Luft
ins Zimmer ju bringen, ganzlich wegfallen; unterdeſſen
bin ich doch aus meinen Verſuchen uberzeuget, daß dieſer
Ofen ſchon fur ſich wegen ſeiner innern Einrichtung mit
großer Holzerſparniß heitzen, und jedem Genuge leiſten wird,

wenn auch dieſes Luftrohr fehlen ſollte.

g. 23.

ſtab, ſo wie bereits Tab. J.b. Fig. 7. in kleinen Maaßſtab
gegeben habe, iſt dieſem vorbeſchriebenen Ofen, ſeiner
Große und Eintheilung nach, in ſoweit der Topfer daran
zu thun hat, ziemlich gleich; der großte Unterſchied beſte
het nur darinnen, daß er als ein Windofen auf ſeiner

ſchmalen Seite in dem Zimmer eingeheitzet werden ſoll,
wie aus dem Grundriß Fig. 2. aus der Seitenanſicht
Fig. 3. und aus dem Protil Fig. 4. zu ſehen; wobey ich
denn, wie g. 6. angemerket worden, voraus ſetze, daß er
tur ein Zimmer beſtimmet iſt, welches wegen ſeiner ublen
Lage, oder ubermaßigen Große ſchwer geheitzet werden
kann, weswegen ich nach Anleitung des zwanzigſten Er—
fahrungsſatzes vielmehr Blecharbeit anbringe, damit die
Hitze allenthalben ſchneller durchwurken konne. Ob nun
ſchon durch die zwey biechernen Rohren, die ich Fig. 4.
mit (in min) bezeichnet, zwey Canuale mehr entſtan—
den, und der Rauch einen weitern Weg zu ziehen hat, ſo
ſchadet dieſes doch nicht, aus Urſache, weil dieſes ein
Windofen iſt, worinnen das Feuer allemal heftiger,
und mit weit mehrerer Geſchwindigkeit zum Rauchloche
hinaus giehet, als bey einem Ofen, den man von außen
einheitzet. Da nun die Topferarbeit den vorherbeſchriebe
nen meiſtentheils gleich iſt, bis auf die wenigen Locher,
worein der blecherne Feuerkaſten und die blechernen Roh
ren geſtecket werden, ſo habe ich hierbey nichts mehr, als

dieſe



46 CG)dieſe daran befindliche Eiſenblecharbeit zu beſchreiben no
thig, und der Topfermeiſter wird daraus ſchon ſehen, was
er]ſeiner Seits dabey zu thun hat.

g. 24.
Der Feuerkaſten iſt auf dieſer dritten Kupfertafel

Fig. 2. im Grundriß, Fig. 1. zwiſchen dem 14 Zoll ho
hen Zuckelſtuck in Anſicht, Fig. 4. 1wiſchen (a b) im
Langen- und Fig. 6. im Querdurchſchnitt zu ſehen. Man
wird auch Fig. 4. im Durchſchnitt bemerken, daß die
ſer blecherne Feuerkaſten bey Lit. (b) mit dem Hals, wor
an das Ofenthurchen befeſtigt iſt, durch das linke Zuckel
ſtuck durch, bis in die hierzu gelaſſene Oefnung (b) einge
ſchoben wird. Auf der andern Seite zur Rechten, wo der
Feuerkaſten ganz offen ſeyn muß, wird er in das rechte
Zuckelſtuck nur 1 Zoll tief eingeſchoben, und gut verſtri
chen, damit der Rauch in den ſenkrechten Canal (a c)

»aufſteigen, durch das auf der Mitten eingeſteckte blecherne
vierkantigte Knie (efg) nach (h) heraufjtiehen, und ſei—
nen Weg weiter durch die eingeſchobene blecherne Nohre
nach (i), und denn durch den Canal (cl) endlich durch die
zweyte eingeſchobene blecherne Rohre (mn) in den obern
Canal (o p) durch das letztere Rauchloch (q), in die
Feuermauer jziehen moge.

h. 25.Das cylinderformige Luftbehaltniß mit der punctirten

Anleitungsrohre iſt auss dem Grundriß Fig. 2. und aus
dem Langen- und Querdurchſchnitt Fig. 4. u. 6. deutlich
zu ſehen, auch Fig. 4. bey Lit. (y) das Knie bemerket
worden, wodurch die erhitzte Luſt ins Zimmer tritt, und
auch hier der Vortheil des 21. Erfahrungsſatzes meines er
ſten Capitels erlanget wird. Die zu beyden Seiten angegebe
ne Einſetzer zum Ausfegen konnen auch von Blech aemachet
werden, und zur geſchwindern Erwarmung des Zimmers
etwas weniges beytragen. Die Maaße ſind ſowohl in
dem untern Grundriß Fig. 2. als in dem obern Grundriß,
oder waagerechten Durchſchnitt Fig. ſ. welcher durch

den



6) 47den erſten Canal Lit. (ed) Fis.4. genommen worden,
ordentlich eingeſchrieben, ſo wie auch Hohen und Breiten
in denen aufgezogenen Anſichten Fig. 1. u. 3. zu leſen ſind,
ſo daß ich, was die Austheilung betrift, nichts weiter zu
erinnern fur nothig erachte.

26.

—Swelchen der Herr Graf von Vitzthum inventiret, und
auf Dero Ritterguthe Welkau zur nahern Unterſuchung
nur von gemeinen Kacheln und Ziegeln bauen laſſen, und
ſehr gut befunden haben. Jch habe ſolchen Tab. IV.
Fig. 1. in Anſicht, Fig. 2. u. 4. im Grundriß, auch Fig. 3.
im Profil, alſo vorgeſtellet, wie ſolches Sr. Exzcell. der
Sodrietat (nebſt einer kurzgefaßten Beſchreibung) zu com
municiren geruhet haben. Jch will dieſe Beſchreibung,
welche dieſe zur Holzerſparung ſehr nutzliche Jdee ſattſam
erklaret von Wort zu Wort, wie folget, einrucken.

ſ. 27„Es wird dem Publico das Modell eines topfernen
Ofens praſentiret, welcher zwar nicht ganzlich als eine
neue Erfindung kann geliefert werden, maßen die Herrn
hutiſchen Oefen Anlaß dazu gegeben haben, jetzo aber der
geſtalt eingerichtet iſt, daß man jenes Original kaum er
kennen kann. Der Vortheil dieſer Veranderung beſtehet:

1) in einer dem Auge angenehinen Figur.
2) in dem erſparten Platz in dem Zimmer.
z) in einer anſehnlichen Holzerſparniß.

ESollte bey denen Herrnhutiſchen Oefen annoch ein
Fehler ſeyn, ſo wird er ſich bey dieſen auch finden. Da
aber in verſchiedenen Stuben bey mir Herrnhutiſche Oe
fen, ohne einen Fehler, oder ſonſt einige Unbequemlichkeit
dabey zu verſpuren, ſeit einigen Jahren geſetzet worden
ſind, ich auch nach dieſem Modelt neuerlich bey mir in
Welkau einen Ofen zur Probe von ſchlechten Kacheln
durch einen Maurer habe ſetzen laſſen, und bey ſolchem

eeben



48 —Seben die Vortheile, wie bey denen Herrnhutiſchen Oefen,
ohne etwas Nachtheiliges wahrzunehmen, gefunden habe,
ſo kann ich mit gutem Grunde deſſen Gebrauch und die
beſondere Holzerſparniß aus eigener Erfahrung anpreiſen.

„Wenn geſchickte Topfer dergleichen Oefen aus beſon
dern dazu zu verfertigenden Stucken aus weiſſen und ge
mahiten Kacheln machen werden, ſo werden dieſelben

1) ſchon ausſehen.
2) Die eiſernen Kaſten werden erſpart.
3) Mit ſehr wenig Holze aber wird eine viel aelinde

re und langer dauernde Warme, als mit eiſernen
Kaſten, geſchweige denn mit blechernen, oder an
dern Windofen, verſchaffet werden.

„Der unterſte holzerne Kranz kann 1Clle 6 Zoll, oder
in dem großen Saale 1 Elle 15 Zoll ins Gevierte mit
abruindigen Ecken ſeyn. Dieſes iſt der Maaßſtab zu dem
ganzen Ofen. Und in kleinen Stuben konnen die unter
ſten Kranze auch nur rElle ;2 Zoll ins Gevierte halten,
und doch vortreflich heitzen.

„Man kann auch einen Windofen daraus machen, und
darf nicht beſorgen, daß ſolcher rauchen werde, maßen der
ſelbe ſehr heſtig, und zwar dergeſtalt. ziehen wird, daß—
wenn nicht vier oder funf Zuge gemacht wurden, die Hitze
allzugeſchwind verfliegen muſte; da hingegen bey dieſer
Anzahl Zuge der Rauch ganz laulicht in die Feuereſſe ge-

het. Die kleinen runden Einſetzkacheln, ſo auf denen
arrondirten Ecken des Oſens ſtehen, ſind mit Knopfen zu
verſehen, um ſolche leichtlich heraus zu nehmen, und die
Zuge vom Ruße zu reinigen, da denn die oberſten Zuge zu
erſt zu kehren ſind, um den Ruß nach und nach in die un—
terſten zu ſchieben. Dieſe Knopfe verunzieren keinesweges
den Ofen, wenn denſelben eine wohlgezeichnete Figur gege
ben wird. Nach Werlauf von drey oder vier Monaten
muſſen die Oefen ausgekehret werden; und welcher Ofen
hat nicht dieſe Vorſicht nothig wenn der Ruß nicht beſonders
durch die weiſſen Kacheln ſchlagen ſoll; allenfalls ware dieſes

eme



6) a9eine kleine und leicht zu uberſehende Ungemachlichkeit.
Wenn man betrachtet, wie viele Flachen dieſes Ofens er
warmet werden, und Hitze von ſich geben, ſo wird man
leichtlich ſchließen konnen, daß ſchon durch dieſelben viel
Hitze in die Stube gebracht wird. Wie ſehr aber iſt
nicht die Hitze durch die mit der außern Luft angefullte von
Eiſen gegoſſene Rohre, welche durch den Feuerkaſten durch
die mittelſte Spindel gehet, zu vermehren. Es kann dieſe
Rohre einen Zoll Oefnung haben, und muß an dem Orte,
wo die Luft eindringen ſoll, mit einem weiten Trichter
verſehen ſeyn, damit eine große Colonne Luft hineindrin
gen konne.

„Die Hohe dieſes Ofens iſt nach der Willkuhr eines
jeden, und nach der Hohe der Stube einzurichten. Man
kann ſolche mit ſchonen Simſen und Auflfatzen zieren, und
allerley architectoniſche Regeln und Schonheiten dabey
anbringen. Doch will man nur anjetzo den eyperimentir
ten Nutzen, auch Erſparniß von wenigſtens S Holzes ge
gen andere Oefen verſichern und empfehlen. Es wird die
ſer Ofen gewiß nicht mehr, als ein anderer ſchoner Ofen
mit einem eiſernen Kaſten und weiſſem Aufſatz koſten, zu
mal, wenn der Topfer aus denen eypreſſe dazu zu verſerti
genden Formen mehrere Oefen wird machen konnen; und
den Aufwand der Formen nicht auf den erſten Ofen allein
wagen muß.“

Johann Friedrich Graf
Vitzthum von Eckſtatt.“

ſ. 28.
So wie nun dieſe Jnvention meinen Erfahrungsſa

tzen nicht zuwider iſt, ſo bin ich uberzeugt, daß der davon
verſprochene Nutzen allemal zu erlangen ſeyn wird. Es
kommt lediglich darauf an, ob die Geſtalt dieſes Ofens
wegen ſeiner beſonders einer Wendeltreppe ahnlichen Fi—

gur jedermann gefallen durfte. Der Herr Graf haben
ſich ſelbſt dieſen Einwurf gemacht, und mir denenjenigen

D zu



5o  Ccuzu gefallen, deren Augen an die ſchone pyramidaliſche Fi
gur gewohnet ſind, ſeitdem einen zweyten Entwurf zuge
ſchickt, welcher nach eben dieſen Principiis eingerichtet, die
Geſtalt einer durchbrochenen Pyramide behauptet, ſo wie
ſolche auf eben dieſer IV. Tafel Fig. 5. in Anſicht und Fig.
6. im Grundriß vorgeſtellet zu ſehen iſt. Jch will hier nur
den Grundriß erklaren ſo wird man alles ubrige ſelbſt ver
ſtehen. Die Hitze und der Rauch ziehet erſtlich aus dem
am Ofenloche mitegroßen Kacheln gebauten Feuerkaſten in

das an denen Ecken arrondirte Viereck horizontal um die
hohle Spindet (de b) herum bis (a), da ſteigt der Rauch
ſenkrecht durch den dreyeckigen Canal 8 Zoll hoch auf in
die erſte Etage, ziehet wieder horizontal herum nach (d und
c) und ſteigt in dem Eckrohr Lit. (b) ſenkrecht g Zoll hoch
auf in die zweyte Etage, gehet alsdenn wieder horizontal
herum, und ſteiget in dem Eckrohr (e) ſenkrecht 8 Zoll hoch
auf in die dritte Etage, allwo er wiederum horizontal her
umgehet, und endlich durch die dreyeckige Oefnung (d) in
die vierte und letzte Etage (welche, das Simoſtuck ſelbſt
ausmachet,) eintritt, und endlich aus ſelbigem durch eine
funf Zoll weite blecherne Rauchrohre in die Feuermauer
ziehet. Jn denen arrondirten Ecken ſind ebenfalls runde
Einſetzkacheln mit Knopfen angegeben, die man nach An
leitung meines 19ten Erfahrungsſatzes ausnehmen kann,
wenn der Ofen ausgefeget werden ſoll.

29.Zufalliger Weiſe hat dieſer letztere Entwurf viel ahnli
ches mit des Herrn OberSteuer-Buchhalter Spans
ſeinem von ihm ſelbſt inventirten, und bereits mit vielem oko
nomiſchen Nutzen hin und wieder angebrachten Ofen;
ich kann alſo um ſo viel mehr verſichern, daß auch dieſe
Erfindung denjenigen Vortheil gewahren wird, den man
ſich von dem vorbeſchriebenen bereits zu Welkau experimen

tirten Ofen zu verſprechen hat. Wenn nun ſchon dieſe
eyden Entwurfe dem Anſchein nach von meinen eigenen
Tab. J. Tab. II. und Tab. III. gegebenen Entwurfen ſehr un

terſchie



m c z1terſchieden zu ſeyn ſcheinen, ſo ſind ſie es doch wurklich nicht;
ſie beruhen alle mit einander auf gleichen Erfahrungsſa
tzen, und man wird von jeder Erfindung gleichen Vortheil
haben. Der Ort und davon dependirende Raum, den
man in ſeinen Zimmer fur den Ofen anweiſen kann, wird
entſcheiden muſſen, welchen Entwurf man bey ſich anwen
den ſoll. Meine auf denen drey erſten Tafeln angegebe
nen Fagons ſind da ſehr gut, wo man den Raum nach
der Tiefe ins Zimmer waren muß, und dabey in Anſehung
der Breite, welche der Ofen nach der Wand hin einnimmt,

nichts in Betrachtung zu ziehen hat. Des Herrn Grafen
von Vitzthum beyde Entwurfe werden da mit Vortheil
anzubringen ſeyn, wo man ſich mit dem Ofen in eine Ecke
des Zimmers oder in eine Wand-Niehe einzuſchranken
genothiget ſiehet; es iſt alſo eine jede dieſer Erfindungen gut,

wenn man ſie nach Beſchaffenheit des Orts zweckmaßig
anwendet.

Caput III.
Enthalt die Anwendung derer im erſten Capi—
tel beſtimmten Grund-und Erfahrungsſätze,

auf ſolche Oefen, welche die Geſtalt eines Ca—
mins erhalten, und in ſchonen Zimmern vor—

gzuglich zu empfehlen ſind.

h. 30.
Jlli Oefen, ſo lierlich ſie auch ſeyn magen, Tan. V.
V ſind in denen ſchonen Zimmern doch alle
mal ein verhaßtes Object, ſo lange ſie noch die Geſtalt ei
nes Ofens erhalten. Man bauet Camine, und liebt ſol—
che, nicht allein deswmegen, weil man das Feuer brennen
ſiehet, ſondern vorzuglich darum, weil ſie wenig vor der
Wand hervortreten, wenig Raum einnehmen, zu einem
Aufputz von Vaſen, Spiegel oder Tableau Gelegenheit
geben, tolglich auch bey mittelmaßiger Zierde allemal ein
ſchones Anſehen haben. Denen Liebhabern der Camine,

D 2 die



52 bL)die doch gerne warmer logiren wollen, als es bey ordinai
ren Caminen moglich iſt, zu Gefallen, habe ich meinen er
ſten Holzſparenden Ofen alſo eingerichtet, daß er das auſ—
ſerliche Anſehen eines nach denen Regeln der Architectur
verzierten Camins behauptet, und wenn er mit einem, von
durchbrochenen Blech oder von Drath geflochtenen, Vor
ſetzer verſetzet wird, das Auge betruget, und ſich als ein
zugeſetzter Camin praſentiret, wie man Tab. V. ſehen kann.
Das erſte Experiment davon habe ich auf Unkoſten der
SocietatsCaſſe in meinem Logis gemachet, und einen ſol
chen Caminahnlichen Ofen bereits zwey Winter durch mit
betrachtlicher Holzerſparung gebraucht, und mich von deſ—
ſen Nutzen uberzeuget. Dieſen Winter werden einige
Herren auf dem Lande ſowohl, als auch hier in Dresden
Anwendung davon machen, indem ſolche unſer hier in
Dresden befindliche ſehr geſchickte HofTopfermeiſter, Na
mens: George Gottfried Meſſerſchmidt, in ſeinem
eigenen Hauſe und Werkſtatt, vor dem Pirnaiſchen Thore,
auf der Pirnaiſchen Gaſſe, von marmorirter Erde ſo ſchon
macht, als ob ſie von dem beſten italianiſchen Marmor
ausgearbeitet worden waren, und zwar vor einen ſo billigen
Preiß, daß man kaum einen andern ſchonen Ofen fur die
ſes Geld haben kann.

31.
Auf meiner erſten Tabola habe ich bereits kig. 11.

Fig. iz. und Fig. 16. nach einander drey Entwurfe, ſol—
cher als Camine geſtalteten Oefen, jeden mit ſeinem Grund—
riß vorgeſtellet. Bey dem erſten Entwurf Fig. 11. ſetze
ich voraus, daß von außen eingeheitzet werden muß, wie
ſolches der Grundriß Fig. 12. mit mehrern zeiget, und da er
im Ganjzen nur 2 Ellen breit iſt, und ſich nur fur ein mit
telmaßiges Zimmer ſchicket, ſo habe durch den Canal eine
MWittel-Scheidewand gejogen, damit die Hitze und der
Rauch zweymal herumziehen muß, ehe er zum Rauchloche
hinausgehet, welches aus dem Grundriſſe lFig. 12. ſogleich
erhellet, und ohne weitere Beſchreibung verſtanden wer

den



6) 53den kann, zumal da mein erſter Ofen von Tab. II. zu An
fang des vorigen Capitels bereits hinlanglich erklaret wor
den, als mit welchem er wegen des Feuerkaſtens und des
Einheitzens von außen, große Aehnlichkeit hat. Dieſen Ent
wurf habe ich, wie vorgedacht, in meinem Logis angewen
det und ſehr vortheilhaft befunden, zugleich aber ſchon den
erſten Winter bemerket, daß der doppelte Umlauf des Rau
ches nicht nothwendig, und daß ein einfacher Umlauf hin
langlich ſeyn dur te, indem man mit ſehr kleinem Feuer ſei

nen Zweck erreicht.

g. 32.
Dieſer Bemerkung zufolge, habe ich meinen zweyten

Entwurf 8 Zoll breiter, faſt auf die Art, wie Fig. 13. zei
get, eingerichtet, und ſolchen bey dem Kaiſerlichen Konigl.
Cammerherrn, Herrn von Miltitz zu Oberau, wie in mei
nem Vorberichte ſchon gedacht worden, in ein weit groſ
ſeres Zimmer, als das meinige, mit dem beſten Erfolg an
gewendet; ich ziehe alſo dieſen wegen ſeiner einfachen Ein
richtung den erſtern vor. Zum Ueberfluß habe ich noch
die erſte Art von Fig. 11. dahin verandert, daß ſolcher,
wie Fig. 16. zu ſehen, fur eine WandNiche ju ſtehen
kommt, allwo von außen einzuheitzen, keine Gelegenheit iſt;
derowegen habe den Feuerkaſten umgekehrt, ſo, daß er
von innen auf der Mitten, wie Fig. 17. weiſet, eingeheitzet
werden konne, ohngefahr ſo, wie der Ofen von Fig. 9.
weiſet und h. 5. beſchrieben worden iſt. Ob ich nun ſchon
mit dieſem letztern einen Verſuch zu machen, keine Gelegenheit
gehabt, ſo kann ich doch aus meinen vorherigen Erfahrun
gen verſichern, daß er ſeine Wurkung, ſo wie der erſte und
zweyte zeigen wird.

h. 33.Da ich nun von der Fig. 13. vorgeſtellten Art bey

gedachten Herrn Cammerherrn von Miltitz, zu Oberau, ei
nen ſo uberzeugenden Beweiß guter Wurkung erhalten, ſo
habe mich damals ſogleich entſchloſſen, ſolchen noch in et
was zu verbeſſern, umſtandlicher und mit mehr als einer
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54 C)Anwendung zu beſchreiben. Zu dem Ende nun iſt Fig.
15. ein Grundriß gegeben, worinnen geteiget wird, wie er
ſich darſtellet, wenn er gewohnlicher Maßen an eine Wand
zu ſtehen kommt; und Fig. 14. zeiget, wie er ſtehen muß,
wenn man ihn vor einen wurklichen Camin, den man als ei
nen gemeinen Camin brauchen kann, ſtellet, wenn man den
blechernen Feuerkaſten und Rauchrohre vorne wegnimmt,
und ſogleich, wenn es die harte Winterkalte erfordert, einen
Ofen daraus zu machen, nichts weiter nothig iſt, als daß man
den ordinairen Camin in der Mauer oben uber dem Sturz
mit einer blechernen Klappe verſchließet, den Feuerkaſten und

Rauchrohre vorne in den, als Camin geſtalteten thonernen
Ofen, ordentlich einſetzet, die Fugen gut verſchmieret, und
von innen als einen Windofen heitzet.

Dieſer Gedanke, meinen als Camin geſtalteten Oſen
mit einem wurklichen Camin zu verbinden, ruhret von
dem Cammerherrn, Herrn Grafen von Einſiedel,
Herrn zu Wolkenburg, her, dem ich auch bereits vorigen
Jahres ein Modell davon fertigen laſſen, welches Dieſel
ben der Verſammlung der Socielat zu Leipzig vorgejzeiget,
und mit vielem Beyfall aufgenommen worden iſt. Es wird
alſo der Muhe werth ſeyn, ſolchen deutlicher vor Augen zu
legen; ich gebe zu dem Ende Tab. V. Tab. VI. und Tab.
VII. Grundriſſe, Anſichten und Durchſchnitte in großern
WMaaßſtabe davon.

h. 34.
Aus der auf Tab. V. vorgeſtellten Anſicht Fig. 1., er

hellet deſſen Geſtalt, wie er ſich von vorne, wenn er mit
einem blechernen durchbrochenen Vorſetzer verſetzet worden,
praſentiret. Der vierte Theil dieſes Vorſetzers mit (ik g
u. h) bezeichnet, iſt als eine Thure geordnet, die man auf
machen kann, wenn man in den dahinter verborgenen
Feuerkaſten das kleine ſechs Zoll weite Ofenthurchen of—

nen und Holz einlegen will. Fig. 3. iſt die Seiten An
ſicht und Fig. 2. der Grundriß. Die Vertierung dieſes
Camins iſt etwas antique, weil jetziger Zeit viele Leute ei

nen



—Suu 55nen Gefallen daran haben, jedoch ein jeder kann dieſes nach
ſeinen Geſchmack einrichten, wie er will; denn die Ver
anderung der außerlichen Zierde haben auf die weſentlichen

Eigenſchaften dieſes Ofens keinen Einfluß.

d. 35. drt ſrg Tat. VI.
Fig. 3. vorgeſtellten Langen-und Querdurchſchnitt. Jn
dem darunter gezeichneten Grundriß Fig. 2. habe ich das
mit (x) bezeichnete Windrohr, wodurch nach meinem 21.
Erfahrungsſatz erhitzte Luft ins Zimmet gebracht wird, an
gemerket. Die in dem Langen-Profil Fig. 1. befindlichen
wellenformigen Linien deuten an, wie der Rauch aus dem
blechernen Feuerkaſten bey (v) heraus in die Hohe im obern
Canal herum, und auf der andern Seite herunter durch
die bey (o p) angeſteckte blecherne s Zoll weite Rohre (e d
m bis m), durch die letztere Rauchrohre in die Feuermauer
ziehet. Hier ſiehet man auch deutlich, wie unter dem Fuß
boden her von (x) an, die angeleitete Luftrohre eine Wen
dung durch den Feuerkaſten nimmt, und am Ende bey (0)
ſpitzzulaufend die erhitzte Luft ins Zimmer bringt, ſo wie es

der 21. Erfahrungsſatz erfordert. Unter dem Feuerkaſten
auf dem Fußboden des Zimmers iſt eine Zoll dicke Soh
le mit (ur) bemerket, dieſe kann man von Dachjiegeln oder
von Lehm und Fließern machen, damit die Hitze dem Fuß
boden keinen Schaden zufugen moge. Jm Grundriß kig.
2. iſt zu ſehen, wie auf der ſchrag abgeſchnittenen Ecke des
Feuerkaſtens die 6 Zoll weite Ofenthure zum Einheitzen
angebracht werden kann. Die Topferarbeit an dieſem als
Camin geſtalteten Ofen beſtehet aus funf Stucken, namlich

2 Juß oder Zockelſtucken, jedes, wie im Profil Fig. 1.
zu ſehen, mit (rstu) bejeichnet, dieſe dienen lediglich zur
Unterſtutzung und Zierde, und ſind nur der Leichtigkeit we
gen hohl zu machen; beym Setzen muß man ne mit Lehm
unterſchlagen, damit bey entſtehenden Ritzen keine Funken

Ddder kleine Kohlen auf den holzernen Fußboden kommen

D 4 und



56 CGund Schaden anrichten mogen. Auf dieſen beyden Stu
cken ſtehen zwey ſenkrechte Canale, jeder mit (rsce) be
merket. Ueber dieſe liegt das funfte Stuck, namlich der
waagerechte Canal (e abe). Weil nun dieſes obere Stuck
etwas frey lieget, ſo habe ich zu deſſen Unterſtutzung auf
der Mitten einen eiſernen Stab mit (y) und im QuerPro
fil Fig. 3z. mit (5y) bemerket und gezeiget, wie er in der
hintern Mauer feſt ſtecket, und vorne dieſen waagerechten
Canal unterſtutzet, daß er nicht brechen kann; welches letz-
tere aber nicht zu beſorgen, ſobald der Topfer gut gearbei
tet hat. Jch halte es ſelbſt fur eine uberflußige Vorſicht,
die jedoch nicht ſchaden kann. Jn Anſehung derer mit
Lit. (e) bemerkten SeitenEinſetzer zum Ausfegen iſt ubri
gens alles das zu beobachten, was ich h. 14. bey Gelegen
heit des erſten Ofens nach Anleitung des 19. Erfahrungs
ſatzes allbereits davon geſagt habe,

36.
Wenn der Topfer dergleichen CaminOefen in Vor

rath fertig machet. und nicht voraus wiſſen kann, ob die
Gelegenheit des Zimmers erfordert, den Feuerkaſten zur
rechten oder zur linken Seite einzuheitzen, ſo darf er nur in
jeden der zwey ſenkrechten Canale (rs ee) an der inwendi
gen Seite, wo der Feuerkaſten zu ſtehen kommt, ein lang
licht viereckigt Loch 8 Zoll weit und 10 Zoll hoch, ein
ſchneiden, damit man den blechernen Feuerkaſten rechter
oder linker Hand einſtecken kann, wie man will; zu dem
andern Loche aber, wo der Feuerkaſten nicht eingeſtecket
wird, ſoll er eine 83 Zoll breite und 10 Zoll hohe Kacheh
als einen Einſetzer machen. Dieſe Kachel bekommt un
ten ein s Zoll im Durchmeſſer haltendes rundes Loch, wor
ein die Rauchrohre (e d m n) geſtecket wird. Jch habe
dieſe Kachel mit (o p) bemerket; wer die Koſten darauf
wenden will kann ſolche auch von ſtarkem Eiſenblech ma
chen laſſen.

S. 37.
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mltnnrnerthd r. vn
dasjenige, was ich nach des Herrn Cammerherrn Grafen
von Einſiedels Gedanken bereits 8. 33. angefuhret, hier
im großern Maaßſtab noch deutlicher vorgebildet, und ge
ieiget, wie die Sache anzuſtellen, wenn dieſer Ofen fur ei
nen wurklichen Camin in der Abſicht geſetzet werden ſoll,
daß man ihn in maßiger Kalte als einen gemeinen Camin,
bey großer Kalte aber durch Einſchiebung eines Feuerka
ſtens und Verſchließung des Camins, mit einer Fig. 3.
durch Lit. (m n) in punctirten Linien bemerkte Klappe, als
einen Ofen brauchen kann. Es iſt auch mit punctirten Li
nien angemerket, wie die Rauchrohre bey (i h) durch die
Klappe (m n) geſtecket, und der Rauch des Oſens in die
Feuermauer geleitet werden kann. Jn dem Grundriß Fig.
4. habe ich den Feuerkaſten (a bed) mit punctirten Linien,
ſo wie auch die Rauchrohre (i k) bemerket. Die Buch
ſtaben (e g h) an denen beyden punctirten Linien bedeuten
den ſcheitrechten Bogen oder Caminſturz des wurklichen
Camins, worauf man Feuer machen kann, wenn der Feuer
kaſten (abed) und die Rauchrohre (i k) weggenommen,
und die vorgemeldte Klappe (m n) aufgemachet wird. Al
les ubrige iſt aus dem, was h. 33. geſaget worden, ſchon
klar genug, ſo daß es keiner weitern Erlauterung nothig
haben wird.

h. 38.
Auf eben dieſer ſiebenten Tafel habe ich Fig. 2. im

Grundriß und Fig. 1. im Durchſchnitt gezeiget, wie man
dieſen namlichen als Camin geſtalteten Ofen einrichten kann,
wenn man ihn vor eine WandNiehe ſetzen, und von auſ
ſen einheitzen ſol. Die Natur dieſer Auſgabe giebt An
leitung den Feuerkaſten, wie kFig. 2. tu ſehen, mit einem
Winkel oder Wiederkehrung anzuordnen, wodurch man
denn ſo viel erhalt, daß die ganje innere Einrichtung und
die äußerliche Geſtalt der vorherbeſchriebenen gleich bleiben

D5 kann.



58 —Skann. Zum Ueberfluß habe ich noch uber dem Feuerkaſten
einen Kochofen mit zwey Topfen (A B) angegeben, wie der
Durchſchnitt Fig. i1. weiſet. Dieſer Kochofen kann von
Thon oder von Blech gefertiget werden, ſo wie ich ihn im
zweyten Capitel bey Gelgenheit meines erſten Ofens be
ſchrieben habe. Da mir nun einige Freunde die Einwen
dung gemacht, daß der aus dem Ofenloche außerlich uber
ſchlagende Rauch in den Kochkaſten ziehen, und die Spei
ſen verderben konnte, ſo habe, dieſem zuvorzukommen, in
dem Grundriß Fig. 2. mit Lit. (m imn) angedeutet, daß
man ein 4 Zoll breites Vorblech mit einer in den Durch
ſchnitt Fig. 1. mit (m) bemerkten Krummung anbringen
konne, welches als ein Mantel den ubergeſchlagenen Rauch
auffangen, und durch die zu beyden Seiten aufgefuhrten,
ſpitzzulaufenden blechernen Rohren, (m m) aufwarts fuh
ren moge. Da ich aber nun bereits, wie bey meinem er
ſten Ofen, uber dem Ofenloche in dem Feuerkaſten ſelbſt ein
gekrummtes Blech anordne, welches nach meiner Erfah
rung das Ueberſchlagen des Rauchs verhindert, ſo halte
ich dieſe Pracaution ſelbſt fur etwas uberflußiges.

Caput IV.
Enthalt die Anwendung derer im erſten Capi—

tel beſtimmten Erfahrungsſatze auf Holzſpa—
rende von Eiſenblech zu vetfertigende Wind—
Oefen.

h. 39.
Tan. VnI. GNieſe Art Windofen ſind bereits vier Win

 ter nach einander mit großer Holzerſpar
niß gebrauchet worden, und verſchiedene Herren, deren ich

in meinen Vorbericht gedacht, ſo wie noch viele andere
mehr, haben ſolche mit eben ſo vielen Beyfall als Nutzen
angewendet. Jch habe alſo nicht unterlaſſen wollen, de
ren Beſchaffenheit nach allen Umſtanden und Maaßen
beyzubringen, damit ſie ein jeder Blecharbeiter ohne Fehler

nach



Sue 59nachmachen kann. Jn dieſer Abſicht habe ich ſie Tab. VIII.
in Grundriſſen, Durchſchnitten und Anſichten vorgeſtellet,
auch alle Maaße angeſchrieben, ſo, daß ſich ein jeder ohne
Schwierigkeit zurechte finden kann, auch die Urſachen als
bald einſehen wird, wenn er nur die in meinem erſten Ca
pitel enthaltenen Erfahrungsſatze wohl verſtanden hat. Es
erſcheinen auf dieſer VIII. Tabula drey Entwurfe, die, im
Grunde betrachtet, auf eins hinaus laufen, und unter ſich
nur einen kleinen Unterſchied außern, welcher lediglich von
denen unterſchiedenen Anwendungen abhangt. Der erſte
Entwurf, welchen ich kig. i. im Grundriß, Fig. 2. im
Durchſchnitt, und Fig. 3. und 4. in Anſicht vorgeſtellet,
habe ich vorigen Winter in dem Logis eines Freundes an
gegeben, welcher mit ſelbigem ein Vorhaus und jugleich ei
ne Stube geheitzet, auch auf dem auswendigen Theil im
Vorhauſe kochen laſſen; dieß iſt ein dreyfacher Nutzen, der
einem guten Hauswirth nothwendig gefallen muß. Jch
will ihn alſo umſtandlich beſchreiben.

S. 40.
Aus dem Grundriß Fig. 1. erhellet, daß die eine Half

te des Ofens mit derjenigen Seite, wo eingeheitzet wird, im
Vorhauſe, mit der andern aber in der Stube ſtehet, in

dem er durch die nur 6 Zoll ſtarke Scheidemauer geſtecket
wird; dieſes iſt auch aus dem Durchſchnitt Fig. 2. noch
deutlicher abzuſehen. Jn der Stube gehet am Ende die
ſes Ofens ein 24 Zoll hoher Cylinder, der 73 Zoll im Dia
meter hat, in die Hohe; oben iſt eine 11 Zoll weite und 8
Zoll hohe Trommel, in dieſer ſtehet eine 72 Zoll weite Ca

dpelle, die nur z Zoll tief iſt, in welche noch ein Keſſel
9voaſſer zum Sieden kommen kann. Aus dieſer Trom-—

mel gehet eine g Zoll weite Rauchrohre zuruck durch die
Scheidemauer ins Vorhaus, wo ſie denn, wie iui Grund
riß Fig. 1. mit Puneten angedeutet worden, langſt der
Scheidemauer hin, in eine Feuermauer geleitet wird.

ſ. A4I.
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Dieſes Rauchrohr hat an jeder ſeiner Wiederkehrung

allemal ein ſolches Knie, welches ein ſich ſelbſt kreuzendes
Rohr iſt, in deſſen nur 2 Zoll vorſtehende Enden blecherne
Deckel aufgeſtecket, und jedesmal abgezogen werden kon
nen, wenn man die Rohren ausfegen will. Man erhalt
dadurch ſo viel, daß man das Ausfegen bewerkſtelligen
kann, ohne die Rohren abjunehmen, wodurch man ſich
viele verdrußliche Arbeit erſparet. Die in der Stube auf
der Trommel befindliche 7 Zoll weite Capelle kann auch
ausgejogen, und der ſenkrecht ſtehende 24 Zoll hohe Cy

linder von oben herunter ausgekehret werden. Das all
hier bey Fig. 2. mit (a b ſ) bemerkte Windrohr, erhitzte
Luft ins Zimmer zu bringen, (wie es der 21. Erfahrungs
ſatz erfordert, habe ich in obbemeldeten Fall zwar nicht an
gebracht gehabt, indem keine Gelegenheit vorhanden war,
reine friſche Luft anzuleiten, deſſen ohngeachtet zeigte der Ofen

die beſte Wurkung; wie vielmehr wird er thun, wenn man
ſolche anzubringen, Gelegenheit vorfindet. Auf der im
Vorhauſe ſtehenden Halfte des Oſens konnte man zwey
ziemlich große Topfe zum Kochen aufſtellen, und da dieſes
Vorhaus ſo ſituiret iſt, daß man eben nicht nothig hat,
durchzugehen, indem das Zimmer einen andern Ausgang
in ein noch großeres Vorhaus hat, ſo wurde auf dieſem
Ofen auch wurklich gekocht, folglich auf dreyfache Art ge
nutzet, und eine mehr als einfache Erſparniß erhalten. Da
dieſer Freund ſein Logis verandert, und dieſen Ofen mitge
nommen, wo die Gelegenheit des Ortes erforderte, ſolchen
ganz in ein Zimmer zu ſtellen, ſo kann zwar wegen des Ge
ruchs nicht mehr darauf gekocht werden, er thut aber in
dieſem mittelmaßigen Zimmer eine ſolche Wurkung, die
unleidlich ſeyn wurde, wenn nicht durch Erofnung der Thu
re, das eben ſo große Nebenzimmer, welches zugleich mit
geheitzet wird, Linderuna machte. Die HolzConſumtion
betragt gegen andere Oefen zu rechnen, nur die Halfte;
man thut am beſten, wenn man hart Holz darinnen bren

net,



6) 61net, welches nur o bis 10 Zoll lang geſchnitten iſt: man
leget alle Viertelſtunden 2 bis 3 ſolche Stuckchen ein, wel
ches bey ordinairer Winterkalte zu Erhaltung einer ſteten
und der Geſundheit unſchadlichen Warme hinlanglich iſt.

Die dritte Figur zeiget, wie ſich dieſer Ofen in dem Vor
haus, wo eingeheitzet wurde, dem Auge darſtellete, und
wie oben daruber die Rauchrohre aus dem Zimmer durch
die Scheidewand herauskam, und mit einem Knie ſich
ſeitwarts wendend nach der Feuermauer zog. Die vierte
Figur ſtellet die Anſicht vor, wie ſich der Ofen in der Stu
be darſtellet, wenn man ihn gerade von vorne gegen die
Scheidewand ſtehend betrachtet. Er wird doch eine leid
liche Geſtalt haben, wenn er auch nicht fur zierlich paßiren

kann.
ſ§. 42.

Der zweyte Windofen, den ich auf eben dieſer VIII.
Tahula Fig. ſj. nach der VorderAnſicht, wo eingeheitzet

wird, Fig. s. nach der langen Seiten-Anſicht, und Fig.7
im Grundriß vorgeſtellet habe, iſt deutlich genug abgebil
det, und von dem vorbeſchriebenen wenig unterſchieden;
deſſen Einrichtung gehet dahin, daß man ihn zur Heitzung
eines einzigen ziemlich großen Zimmers brauchen moge, da
der vorige hingegen zur Heitzung zweyer kleinen Zimmer ge
brauchet worden. Dieſer zweyte Ofen iſt nun derſelbe,
welcher von denen Herren ObriſtLieutenants von Durr
feld und von. Neider, in ziemlich großen Zimmern mit ſo

vielem Beyfall als Holzerſparung angewendet worden, ſo,
daß dieſelben von deſſen guten Wurkungen die okonomiſche
Sorietat ſchriſtlich zu benachrichtigen, fur eine patriotiſche
Pflicht gehalten, wovon ich in meinem Vorbericht bereits
das nothigſte geſagt habe. Jch habe dieſen Ofen bereits
vor ſechs Jahren in meinem Logis angebracht, und ſolchen
auf mancherley Art verandert, bis ich endlich durch viele
Verſuche mich in den Stand geſetzet, eine der Hauptabſicht
angemeſſene Verhaltniß der Breite zur Hohe und Lange

genau zu beſtimmen, und dem Publico zu gemeinnutzli
chen
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62 Cch)chen Gebrauch alſo zu ubergeben, wie ich ihn hier beyge
bracht habe.

d. 43.Es iſt bekannt, daß das Caminfeuer auf einem gemei
nen Camin bey geringer Kalte ein Zimmer warmet, bey
großer Kalte aber niemals hinreichend iſt. Man nimmt
insgemein ſeine Zuflucht dahin, daß man neben den Ca
min bey hartem Winter einen Ofen ſetzet, welchen man
gegen das Fruhjahr wieder wegnimmt; da nun aber ein
ſolcher Ofen einen Platz einnimmt, welchen man niemals
gerne verliehret, ſo habe ich auf Mittel gedacht, dieſer Un
bequemlichkeit auszuweichen; ich bin alſo darauf gefalien,
den Camin, ſo bald die harte Winterkalte eintritt, inwen
dig uber dem Sturz mit einer Klappe zu verſchließen, und
inwendig in den Camin auf den Heerd meinen vorbeſchrie—
benen blechernen Windofen zu ſetzen, und die Rauchrohren
niedriger und dichter zuſammen zu halten, damit ſie in dem
Camin Raum haben, und durch die blecherne Klappe den
Rauch in den Schornſtein ſchicken mogen, ohngefahr ſo,
wie Fig. 8. in Anſicht, und Fig. 9. im Grundriß zu ſehen
iſt; an der ſchmalen Seite iſt der Feuerkaſten bey (a b)
ſchrag abgeſchnitten, damit man durch das 6 Zoll weite
Ofenthurchen das, Holz deſto bequemer einlegen moge.
Dieſe Jdee habe ich zuerſt in Jhro des Herrn Conferenz
Miniſters, Freyherrn von Kritzſch Exrellenz, eigenem Hau
ſen und zwar in Dero Winter-Tafelzimmer, anzugeben
und zu verſuchen, Gelegenheit gehabt, und es iſt der ver
langte Endzweck erreichet worden; es wird auch in allen
ahnlichen Fallen, wo ein Zimmer nicht uberinafig groß iſt,
gute Dienſte leiſten. Uebrigens kann ich aus Erfahrung
uberzeugt verſichern, daß alle dieſe bisher beſchriebene Oe

fen einen vortreflich guten Zug haben, und der Unbequem
lichkeit des Rauchens nicht ausgeſetzet ſeyn. Die letzt be

ſchriebenen eiſernen Windofen haben einen beſonders leb
haſten Zug, und thun auch an ſolchen Orten gute Dienſte,
wo die Feuermauer nicht gut zieht, und wo man mit dem

gemei



 c9) 63gemeinen Windofen von dem Ueberſchlagen des Rauchs
beſchweret wird. Sie ſind ubrigens ganz beſonders denen
jenigen zu empfehlen, die eine geſchwinde Erwarmung des
Zimmers verlangen, indem ſolche ein ziemlich großes Zim
mer von drey bis vier Fenſtern breit, in weniger als funf Mi
nuten vollkommen heitzen; die Unterhaltung der Warme
aber erfordert, daß man alle Viertelſtunden 3 Stuckchen
Holz von ohngefahr ↄ Zoll lang nachleget. Wer dieſes
nicht abwarten, oder durch Domeſtiquen abwarten laſſen
kann, fur den ſind ſolche nicht, und der ſoll auch an keine
Holzerſparniß denken. Das Ausfegen der Nohren iſt hier,
wie bey allen Windofen, die Rohren haben, in Acht zu
nehmen.

Caput V.
Enthalt die Anwendung derer im erſten Capi

tui beſtimmten Erfahrungsſatze auf Oefen,
die von gemeinen Kacheln und Ziegeln in de—
nen Wohnungen derer Handwerker in klei—
nen Stadten, und des Landmannes in ſei—
nem Wirthſchaftshauſe, mit wenig Koſten

anzubringen ſeyn.
d. 4

Eo wie nun in kleinen Stadten und aufdem Tar. IX.

Lande die Topfer- und Mauermeiſter
ſelten auf kunſtliche und feine Arbeiten eingerichtet ſeyn, weil

daſelbſt die Sparung des Geldes beſſer als in großen Stad
ten in Acht genommen wird, ſo habe ich Tab. IX. und X.
Entwurfe gegeben, wie auch mit geringen Materialien und
wenig Koſten Holzſparende Stubenofen zu erhalten ſind.
Bey Handwerkern in kleinen Stadten, (fur die ich Tab. IX.
einen Entwurf gegeben,) wird als eine Hauptbedingung
angeſehen, daß man in dem Ofen kochen konne; da aber
eben dieſes Kochen einen weiten Feuerkaſten erfordert, wel
cher die Holzerſparung niemals begunſtiget, ſo gebe ich die

ſem
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64 CG)ſem Ofen die namliche Einrichtung, wie denenjenigen, ſo
ich Tab. II. vorgeſtellet, und zu Anfang meines zweyten
Capitels beſchrieben habe, welche Beſchreibung auch fur
dieſen Tab. IX. mit gilt; nur mit der Ausnahme, daß die
Zuge nicht aus ganzen Stucken, ſondern von gemeinen
wohlfeilen Kacheln und Dachziegeln zuiammen geſetzet wer
den, und daß man den Feuerkaſten nicht von Bleche, ſon
dern nur von Kacheln fertige, ſelbigen oben mit einer Plat
te von ſtarken SuhlerBlech bedecke, und den Kochkaſten,
wie der Durchſchnitt Fig. 4. zeiget, von Topferarbeit auf
ſetze.

ſ. 45.
Dieſe blecherne Decke uber dem Feuerkaſten iſt noth

wendig, weil eine von Dachziegeln gemachte Decke nicht
Hitze genug in den Kochkaſten werfen konnte, um die mit
Aund B angedeutete Topfe ins Kochen zu bringen. Jch
laſſe dieſe blecherne Decke vorne uber dem Ofenloche 6 Zoll
breit mit einer Krummung uberſtehen, damit ſolches als ein

Maantel den aus dem Ofenloche zufalliger Weiſe uberſchla
genden Rauch auffangen, und durch die zu dem Ende auf
geſuhrten ſpitzzulaufenden Rohren in die Feuermauer ſchi
cken, und verhindern moge, daß dieſer Rauch nicht in den
Kochkaſten ſchlage, ſo, wie ich bereits ſ. 38. erinnert ha
be; dieß iſt eine Vorſicht, die man vielleicht nicht nothig
haben wird, wenn man das Ofenloch mit einer blechernen
Thure verwahret, und allemal wieder zumacht, wenn man
Holz eingeleget hat. Das Zugloch unter dem Roſt, (den
man hier ebenfalls von ſcharf gebrannten ſtarken Thon
machen kann,) wird zur lebhaften Anblaſung des Feuers
vollig genug thun, und nicht nothig ſeyn, das Ofenthur
chen offen zu laſſen; man muß nur nicht vergeſſen, wo
moglich, die unter dem Roſt zuſammen gefallene Aſche ei
nen Tag um den andern heraustuziehen, damit der Roſt
nicht verſtopfet, und an ſeinem Zuge gehindert wird.

ſe 46.



65

46.Das in meinem 21. Erfahrungsſatz erklarte Wind

rohr, welches erhitzte Luft in die Stube bringt, habe ich in
den Durchſchnitten Fig. 4. und 5. ſowohl als im Grund
riß angegeben: es iſt in dem Durchſchnitt Fig. 5. und in
der Vorder-Anſicht Fig. 1. mit Lit. (y) angemerket, wie
dieſes Windrohr vorne ganz ſpitz zu, entweder rechter oder
linker Hand mit einem unterwarts gebeugten Knie ins Zim
mer langen, und die erhitzte Luft einfuhren konne. Dieſes
Rohr kann ebenfalls von ſtarken Eiſenblech nach allen im
2 iſten Erfahrungsſatz des erſten Capitels beſchriebenen
Vortheilen eingerichtet werden; da aber dieſes Rohr ſchon
einen Aufwand macht, zu dem ſich nicht jeder Burger ent
ſchließen kann, ſo werden es die mehreſten weglaſſen, und
deswegen doch einen Holzſparenden Ofen haben, der ihnen
gute Dienſte thun kann. Auf Anordnuna des Herrn Vi
ceConſiſtorial. Praſidenten, Herrn Baron von chohen
thale, iſt eben dieſer Ofen berelts vor zwey Jahren in dem
neuen Armeunhauſe zur Torgau mit dem beſten Erfolg und
anſehnlichen Holzetwarniß angewendet worden. Ein meh
reres davon zu beſchreiben, halte fur uberflufig, weil Tab.
1X. den Grundriß, Vorder-und Seiten-Anſicht, als auch
den Quer und LangenDurchſchnitt ſo deutlich vor Augen
leget, daß ſich ein jeder Maurer daraus belehren kann,
wie er deſſen Zuſammenſetzung dirigiren ſoll, ſo bald er
nur meinen zu Anfang des zweyten Capitels umſtandlich
beſchriebenen Ofen von Tab. II. verſtanden haben wird.

ſ. 47.

Wirthſchaftshauſe beſtimnmiten Ofens, welchen ich Tab. X.

deutlich vor Augen gelegt. Dieſer Ofen iſt wie der vori
ge aus Mauerund Dachziegeln und aus gemeinen Ka-
cheln mit wenig Koſten zuſammen zu ſetzen; die Haupibe
dingung hierbey iſt eine eiſerne Waſſerpfanne zum Siede

E bren



66  co)hbrennen, welche der Landmann in ſeinem Wirthſchaftshau
ſe nicht entbehren kann. Es wird hier eine ſolche ange
nommen, die 2 Ellen s Zoll lana, 16 Zoll breit und 15
Zoll tief iſt. Dieſe Proportion iſt ſu geſchwindem Heißma
chen des Waſſers iehr gut, und es kann ſie ein jeder nach
dieſer Verhaltniß großer machen laſſen, wenn ſeine Wirth
ſchaft mehr Waſſer erfordern ſollte. Diejenigen, ſo von
gutem Suhler Eiſenblech geſertiget werden, ſind die wohl
feilſten und beſten. Nach der Proportion dieſer Waſſer
pfanne muß der ganze Ofen eingerichtet werden, folglich
auch eine andere Geſtalt bekommen, als der vorher beſchrie

bene; ich habe ihm die Einrichtung der Herrnhutiſchen Oe
fen gegeben, welche zu dieſem Zweck die vorzuglichſte iſt.

h. A8.
Die Breite der Pfanne, die mancher Landwirth, der

ſehr vieles Vieh halt, noch breiter machen laſſen muß,
veranlaſſet eine Breite des Ofens, welche meine ſonſt an
gegebene Breite ubertrift, folglich. auch etwas mehreres
Holz erfordert, als man bey meinen ubrigen Holzſparen
den Oefen brauchet; da aber eben dieſe Breite Gelegen

heit giebt, in den Ofen etliche Topfe zu ſetzen, und darin
nen zu kochen, ſo konmt das Feuer meiſt auf eine Seite
zu liegen, an welcher es die großte Wurkung thut, wel
ches ein kleiner Fehler iſt, der unter dieſen Umſtanden, (ro
man eine Waſſerpfanne anbringen muß, ſchwerlich zu ver
meiden ſeyn durfte. Dieſer Fehler aber kann auch hier nicht
viel Schaden brin gen, indem der Rauch aus dem Feuer
kaſten weiter circul ret, und noch viele Flachen des Ofens
erwarmet; er ſtreichet in den mittlern? Canal uber die
Waſſerpfanne hinweg, hinten an der Mauer o Zoll indie
Hohe, in den obern Canal wieder vorwarts, welcher eine Mit

telſcheidewand hat, (wie im Durchſchnitt Fig. 5. zu ſehen,)
damit der vorwarts geiogene Rauch hinter dieſer Scheide
wand wieder zuruck nach dem Rauchloche, in die Feuermauer
gehet, (wie der Durchſchnitt Fig. 4. jeiget) wodurch denn alle

Hitze



 ccö 67Hitze zu Erwarmung der Ofenflachen angewendet wird,
und wenig oder keine in den Schornſtein verfliegen kann,
und dadurch vieles Holz erſparet wird, welches ſonſt ohne
ſonderliche Wurkung in denen gemeinen Oeſfen derer Land

leute zum Nachtheil der guten Wirthſchaft verbrannt
wird.

h. 49.
Da der Landwirth um ſeinen Ofen, (zu vielerley Be

huf,) eine breite Ofenbank herumlaufen laſſen muß, die
von Rechtswegen auch erwarmet werden ſoll, ſo habe ich
in dieſem Entwurfe gejeiget, wie ſolche auf eine wohlfeile
Art von Mauerziegeln aufgeſuhret werden, und dem Ofen
ſelbſt zur Grundlage dienen konne. Die gewohnlichen maſ
ſiven Heerde, worauf der Landmann ſeine Stubenofen ſe
tzet, taugen aus der Urſache gar nichts, weil ſie die War
me des Ofens vom Fußboden abhalten. Jch gebe hier ei
nen auf funf Zungen platt gelegten Heerd, welcher unter
ſich vier Hohlungen hat, deren jede 9 Zoll weit iſt, wie aus
dem Durchſchnitt Fig. 4. zu ſehen; auf dieſen Heerd macht
man noch eine 2 Zoll dicke Sohle, welche aus rZollLehm,
und 1Zoll Dachjziegeln beſtehet, dieſe verhindert, daß keine
Kohlen durch die etwan entſtehenden Ritzen des Heerds in
die Stube fallen konnen. Dieſer Heerd wird in allen 5
Zoll dick, und wenn er einmal erwarmet, ſo wirſt er viele
Hitze unterwarts, ſo, daß die Leute, welche ſich auf die
Ofenbank ſetzen, an denen Fuſſen warm ſeyn konnen. Auf
dieſen hohlen und platten Heerd wird der Ofen von Mauer
ziegeln, von gemeinen Kacheln und von Dachziegeln aufgefuh
ret, ſo, wie die Anſicht Fig. 1. der Querdurchſchnitt lig. ſ.
und der Langendurchſchnitt Fig. 4. umſtandlich anweiſet,

allwo ich alle Maaße angeſchrieben habe. Der Grund
riß Fig. 2. iſt der erſte, ſo unten uber der Ofenbank ge
nommen worden, und die innere Beſchaffenheit und Grund
lage des Ofens deutlich vor Augen leget, und wo auch die
Waſſerpfanne mit punctirten Linien angemerket, und mit
Gpar) bejeichnet iſt. Den zweyten Grundriß Fig. 3.

E a4 habe



ss Ce)habe ich oben uber der Waſſerpfanne genommen, und ſolche
ebenfalls mit (opar) ſo.wie den Hahn, wo man das
heiße Waſſer herauslaſſet mit (h) bezeichnet, auch mit pun
etirten Linien angedeutet, wie auf jeder der langen Seiten
vier Mauerſchafte 2 Zoll breit unter die Pfanne treten, um
ſoiche zu unterſtutzen, wie aus dem Quer-Profil Fig. 5. zu
beyden Seiten des Ofenlochs, welches mit Lit. (o) bemer—
ket worden, zu ſehen iſt. Die Waſſerpfanne habe ich im
Grundriß und Durchſchnitten mit Lit. (a) angedeutet. Jn
dem Langen Profil Fig. 4. habe ich angezeichnet, wie die

Waſſerpfanne 12 Zoll uber das Ofenloch herausſtehet,
und wie die 12 Zoll breite Klappe aufgezogen, und mit ei—
ner kleinen Kettel an die Mauer angehanget werden kann,
wenn man die Pfanne reinigen und friſches Waſſer ein
gießen will. Da nun dieſe Pfanne meiſtentheils in dem
Ofen ſelbſt ſtehet, ſo folget naturlicher Weiſe daraus, daß
ſolche obenher mit Blech bedecket ſeyn muſſe, damit kein
Rauch noch Ruß darein kommen, die daruber wegſtrei
chende Hitze aber deſto beſſer darein wurken moge. Die
Vorriſſe deſto deutlicher zu machen, habe ich dasſenige, was
von Mauer und Dachziegeln gefertiget wird, dicht aus—
punctiret, die thonernen Kacheln aber weiß gelaſſen, damit
ſich die Verbindung dieſer mit einander abwechſelnden Ma
terialien deſto deutlicher von einander auszeichnen. Das
mehrmalen beſchriebene Windrohr, erhitzte Luft in die Stu
be zu bringen, habe ich hier auch angegeben, und ſowohl
im Grundriß als Durchſchnitten mit Lit. (E) bemerket,
und es wird von jeden ſeinen Vermogensllmſtanden ab
hangen, ob er ſich deſſen bedienen kann oder will.

h. ſo.
Die oberſte Decke des Ofens ſoll von doppelter Lage

Dachgiegeln dergeſtalt gemacht werden, daß die obere La
ge die Fuge der untern bedecke, und kein Rauch noch Fun
ken durchkommen moge, auch nicht allzuheiß werden kann.
Dieſe Vorſicht iſt um ſo viel nothwendiger, weil der Land

mann



C) 69mann ſchon gewohnet iſt, Holz und andere Dinge auf der
Ofenplatte zu trocknen, wodurch oſters Feuerſchaden ent-

ſtanden iſt. Da nun dieſe Art Oefen mehr aus Ziegeln
als Kacheln beſtehet, ſo giebt der Topfer nur die Kacheln
dazu her, die Setzung des Ofens aber iſt das Werk eines
Miaurers. Wie nun ein jeder Maurer doch immer einen
Bauriß verſtehen gelernet, ſo kann mit gutem Grunde hof
fen, daß ſich ein jeder aus denen Grundriſſen und Dunch—
ſchnitten von Tab. X. ohne meine weitere Beſchreibung zu
recht finden, und einen dauerhaften Ofen mit wenig Ko—
ſten herſtellen wird. Es wird nicht leicht ein Topfer und
Maurer gefunden werden, der nicht wiſſen ſollte, daß man
einen alten und ganjz ubel conditionirten Ofen einigermaſ
ſen verbeſſern kann, wenn man etliche Zungen von Dach
äiegeln einlegt, und den Rauch zwingt, etliche mal hin und
her zu circuliren, ehe er zum Rauchloche hinausgeht. Man
wird auch bey Herrn Leutmann und Herrn Lehmann
nutzliche Anmerkungen daruber finden; da aber durch alle

dieſe Vortheile der Nutzen, den mein eilfter Erfahrungs
ſatz an die Hand giebt, noch lange nicht erhalten wird, (wo
von mich meine eigene dießfalls angeſtellte Verſuche uber—
zeuget haben,) ſo kann ich dieſe eingelegte Zungen fur nichts
anders, als fur ein gar geringes Hulſsmittel paßiren laſ—
ſen. Das ſicherſte Mittel, einen ſo ubel conditionirten
Ofen ohne große Muhe in etwas zu verbeſſern, beſtehet, nach

meiner Erfahrung, in einer geſchickten Anbringung des in
meinem 2 rſten Erfahrungsſatz des iſten Capitels umſtand
lich beſchriebenen Windrohres, erhitzte Luſt ins Zimmer zu
bringen, woruber man ſonderlich die Anmerkungen zu die
ſen 2 iſten Erfahrungsſatz mit Nutzen leſen kann. Jch
will alſo mit Beendigung dieſes Capitels dieſe kleine Ab
handlung beſchließen, und wunſchen, daß ein jeder das,
was zu ſeinem Endiweck dienlich iſt, daraus nehmen, und
durch eine zweckmaßige Anwendung den erwunſchten oko
nomiſchen Nutzen erlangen moge.

L—————
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